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Nr. 14. Cilli, Donnerstag den 17. Februar 1887. Xll. Jahrgang. 

An unsere Wähler! 

Wir sind heute au« dem „Deutschen Club" 
outgetreten. 

Wir haben eS ausgeben müssen in einem 
Cls>bverbande mit Männern zu bleiben, welche 
ua», nicht etwa in der Hitze bti Streites, jon» 
tern in lange durchberathenen und schriftlich 
vorgelegten Anträgen beschuldigten, daß wir 
da« einträchtige Zusammengehen der Gesammt-
Opposition gegen da« herrschende System be» 
kämpsten, daß wir die ,reibeitlichen Ideale 
preiSgegebeu hätten und reaktionären Be-
ftrebungen huldigten. 

Daß diese Vorwürfe unbegründet seien, 
mußten die Antragsteller selbst eingesehen haben. 
Denn nachdem durch den Antrag treue stampf« 
genossen aus das tiefste beleidigt und «uS der 
Verbindung hinausgetrieben waren, wurde er 
zurückgezogen und in dem ausgegebenen Sitzung?» 
dinchu gar nicht veröffentlicht. 

Rechtfertigen läßt sich ein solcher Vorgang 
nicht, aber tiefgehe:.de Gegensätze mußten vor-
Handen sein, um denselben überhaupt möglich 

zu machen. 
Wir hallen an dem Clubprogramm vom 

25. September 1885 fest, und haben leine Ur-
sache, heule demselben weitere theoretische Sätze 
beizufügen. 

I n diesem Programme haben wir erklärt, 
daß wir von der Entwicklung des nationalen 
Vewußtsein« in unserem Volk?, und nicht von 
irzenv einem Zufalle, der un« dir parlamen-
tausche Majorität in den Schoß werfen foll, 
«inen Umschwung und eine dauernde Besserung 
erwarten. 

Da», und nicht die sogenannt« „schärsere 
Tonart", deren Erfindung wir ablehnen, ist da« 
Unterscheidend« zwischen un« Nationalen und 
dem au« d«r V«rsafsung«partti hervorgegangenen 
deulsch'öst«rrtichisch«n Club. Wir verstehen den 
Etaiidpunkt einer Partei, welch: die Regierung«» 
Partei der nächsten Zukunft werden will, wir 
können und werden im Verein mit ihr die ge-
meinsamen Gegner bekämpfen; dies« Kamps««-
genossenschast soll un« aber nicht hindern, an 
d.r Befestigung und Ausbreitung einer nationalen 
Partei, deren oberster Grundsatz da« Jnteress« 
»e« deutschen Volte« in Oest«rr«ich ist. zu ar-
deiten, einer Partei, deren Aufgabe durchau« 
mcht beendet ist, wenn ei» Theil der heutigen 
Opposition zur Regierung gelangen sollte. 

Dieser Unterschied wurde von «inigtn un-
feter ehemaligen Clubcollegen überhaupt nicht 
scharf genug aufgefaßt, von anderen in seiner 
Beleutung verwischt, so daß man sich billiger 
Weis« frag«» mußt«, worin d«nn die Existenz-
berechtigung de« Deutschen Club« gelegen sei. 
Dies«« V«rk«nn«n unb Verwischen de« Unter» 

scheidenden hatte aber auch die praktische Folge, 
daß dir heftigsten Angriffe auf unseren Club 
nicht nur nichl entschieden abgewehrt, sondern 
deren Abwehr sogar verhindert «urte. 

Lediglich Klarlegung des Unterscheidenden 
zwischen der nationalen und der im deutsch-
österr.ichischen Club vertretenen Richtung und 
entschiedene Abwehr, wenn wir ang«griff«n wer-
den, verlangten wir, Forderungen also, die für 
jed« Partei selbstverständlich sind. Factiös? 
Feindseligkeiten und unnöthige« Gezäi ke gegen 
«ine au« Stammesgenossen bestehende Partei 
waren und sind un« fremd, und e« ist 
geradezu eine Irreführung der Bevölkerung, 
wenn derselben vorgesagt wird, wir hätten die 
Eröffnung der Feindseligkeiten gegen den deutsch» 
österreichischen Club verlangt, und w«il un« 
die« nicht gewährt wurde, den Club gesprengt. 

Etwa« anderes haben wir thatsächlich oer» 
lang!; wir haben verlangt, daß e« in der Jud«n-
frage Jedem gestattet sein solle, vollkommen fr«i 
nur nach seinem Gewissen und nach knner Auf-
fafsung von den Pflichten gegen d«s deutsche 
Volk vorzugehen. Wir haben damit nicht mehr 
verlangt, als was in and«r«n Parlamenten der 
Fall ist. wo es in den verschied«nst«n Parttien 
erklärt« Gtgner d«S JudenthumS gibt. Diese 
Fr«ih«it wurde, obwohl selbst Gegner deS Änti» 
semitiSmuS sich für dieselbe einsetzten, nicht ge-
währt; nach dem Will«n der «in«n Theil d«r 
Clubg«noss«n leitenden Personen sollte der deutsche 
Club der erste und einzig« im öst«rreichisch«n 
Parlamente sein, der die Bekämpfung des Anti» 
semitiSmu« in da« Clud-Pcogramm ausnimmt. 

Diese« merkwürdige Vorgehe», welche« kaum 
ein«n «ndern Zweck haben konnt«, al« Einige 
von un« hinauszudrängen, steht auch im Ein-
klang« mit den jocialpolitischen und volkswinh-
schastlichen Grundsätzen «inig«r uns«r«r ehemali-
gen Clubgenossen, welch« drn wirtyschastlichen 
Liberalismus nicht überwunden haben. Wir haben 
unS in dem mehrerwähnten Clubprogramm ein« 
social-rrformatorifch« Partei g«nannt, aber d«r 
thatsächlich vorhanden« und durch ein ungern 
zugegebenes Schlagwort nicht überbrückte Gegen» 
fatz der Grundanschauungen ließ uns nicht dazu 
komm«», dir Berechn tung di«s«r Benennung 

nachzuweisen. 

Unter solchen Umstanden mußte «in« Tren-
nung erfolgen. WaS wir aber dab'i auf da« 
tiefste bedauern, ist die Form, in der sie «rfolgt«, 
und die Verwirrung, welche in weiten Kreisen 
der Bevölkerung eintreten wird. 

Wir aber glauben, duß au« der gegen-
wärtigen Verdunkelung der nationale Gedanke 
nur um so Heller hervorgehen wird, und wir 
stehen nicht an zu erklären, daß wir selbst «inen 
momentanen Rückgang der nationalen B«w«gung 

weniger fürchten würden, als wenn di«j«lb« in 
ganz falsche Bahnen gelenkt wird. 

Diese Erklärung waren wir unseren Wäh-
lern schuldig. Dieselben werden entscheiden, ob 
wir in ihren' Etnn gehandelt. Wir haben ge» 
than, was unS die Pflicht gebot. 

W i e n , am 15. Februar 1387. 

F o r e g g e r. A u s s e r « r. 
A a r r u t h e r . Hock. 

R «i ch « r. D «r s ch a t t a. 
K r a u « . R i c h t e r . 

P e r n e r st o r f e r . S t a d l o b e r . 
F u ß . P o s ch. 

S t e i n w e n d e r . S t i n g l . 

G a r n h a f t . P r a d e . 

Der Deutsche ßtub. 
Die Erwartung, welcher wir in unseren» 

ätzten Berichte Ausdruck liehen, ist nicht ei»> 
getroffen. Die MeinungS»erschiedenheiten wurden 
mit Absicht zu Gegensätzen verschärft, daS Be-
streben der Minorität, insbesondere auch un-
sereS Abgeordneten F o r e g q e r , e i ne V e r -
ständigung h e r b e i z u f ü h r e n , wu rde 
s c h r o f f z u r ü c k g e w i e s e n . die Spaltung 
wurde m i t G e w a l t herbeigeführt. Mi t tie-
fem Bedauern registriren wir dies« Thatsache 
und s«tz«n unseren Bericht über den Verlauf 
und vorläufigen Abschluß der Krisis im Teut-
schen Club fort. 

Nach der mehrstündigen Verhandlung vom 
10. d. M . legten die Hcrren Dr. Heilsberg 
und Dr. Weitlof ihre Stellen als Vorstand«-
Mitgl ieder zurück, weil ihr erster Antrag in der 
-Minorität geblieben war. Eine Anzahl von 
Club Mitgliedern de« rechten Flügels trat unter 
Führung P i ck e r t «. w e l c h e r ü b e r h a u p t 
d ie g a n z e A c t i o n d i e s e s F l ü g e l « 
l e i t e t e , zu einer Berathung zusammen, be-
schloß, eine neuerliche Clubsitzung auSzuschrei-
ten und dem Clud Anträge vorzulegen, welche 
jedes Clubmitglied unbedingt annehmen müsse, 
wenn eS noch weiter im Clud bleibe» wolle. 
Würden die Anträge von der Mch:heit abge-
lehnt so war diese Fraclion entschlossen, aus-
zuscheiden. Herr Dr. Heilsberg schrieb, obwohl 
er seine Stelle vorher niedergelegt hatte, sür 
Samstag, den 12. Vormittag« eine Clubsitzung 
auS. Die Einladung erwähnte n i c h t , daß die 
interne Clubfrag« zur Verhandlung komm.-n 
solle; darüber befragt, ob Dieselbe am nächsten 
Tage vorkommen werde, gab Herr Dr. Heil«-
berg eine verneinend« Antwort. I m Vertrauen 
darauf unterließen e« die Anhänger der vor-
geschrittenen Richtung, ihre abwefenven CoUr« 
gen, welchen di« Verständigung von der Club, 
sitzung gar nicht zugekommen war. kin;uber»s«n. 
wogegen <S sich am Samstag herausstellte, daß 
die rechte Seite des Clubs vollzählig vertreten 
war. Al« nun am Samstag in der Clubsitzung 
Herr Dr. Weitlof verlangte, vor allem einen 
van ihm zu stellenden Antrag zur Verhand.ung 
zu bringen, widersetzte sich eine Minorität die-
um Ansinnen und wie« insbesondere darauf 
hin, daß nach den Clubsitzungen Anträge von 

1 politischer B«d«utung auf d«r Tagesordnung 



2 

sieben müssen. Mehrere derselben beschworen ihre 
Clubgenossen, nichl vurch ein schroffe» Vor« 
aebe» den Clud gewaltsam zu sprengen, die 
Pflichten gegen daS deutsche Volt im Au^e zu 
behalten und k-in Mittel unversucht zu lassen, 
um ein» Verständigung über Fragen herbeizu 
führ,», w'lche bei etwaS nutem Willen »m 
gemeinsamen Einverständniße gelöst werden 
könnten. Mehrere versicherte», d.ß es ihr rtf* 
rigster Wunsch und ihr Bestreben sei, den ein-
heiilichen Clubverbanv ausrecht zu hallen, weil 
eine Sprengung desselben von eine»! unabsehbaren 
Schaden für die Partei begleitet sei. Man möge nur 
nicht in der Erregung der Leidenschaft voreilig 
Beschlüsse fassen und keine Gelegenheit von der 
Hand weisen, bei ruhi ier Ueberlegung ein« Ei-
tualion zu schaffen, welche es allen Mitgliedern 
gestatte«, im Club zu verbleiben. Von diesem 
Gesichtspunkte aus machte Dr. Vareuther den 
Vorschlag, die Verhandlung bis Montag den 
14. d. zu vertagen, und Dr. Foregger den 
Vorschlag, die Anträge Weitlos'S zu verlesen 
und sobin einem Comite zuzuweisen, in welches 
jede (Gruppe des Club« eine gleiche Anzahl von 
Mitgliedern entsende und welches die Aufgabe 
habe, den Disfen» der Meinungen zu beseitigen. 
Diesen Anträgen wurde ein starre» Nein! «at-
gegengesetzt. Der Letztere war berechtigt, an 
eine solche Möglichkeit zu glauben, weil noch 
Tag^ vorher Pickert zugegeben hatte, er selvst 
habe vor einigen Monaten den Satz aufgestellt, 
daß der Deutsche Club jedem Mitglied? freige-
den müsse, zur Judensrage nach fetner Ueber-
zeugung Stellung zu nebmen und weil nur da« 
Festhalten an dem nationalen Grundgedanken 
dem Deutschen Club seine Existenzberechtigung 
neben dem Deutschösterreich schen giebt, die Er-
öffnung von Feindseligkeiten gegen diesen Letz-
teren aber n i e m a l s und v o n k e i n e r 
S e i t e b e g e h r t w ü r d e . Bei einigem gu-
ten Willen wäre also wohl eine Einigung mög-
lich gewesen. Die Herren Weitlof. Hallwich, 
Picken, Angerer sprachen sich jedoch in der 
schärfsten Weise gegen jeden VerständigungS-
versuch auS, warum, wurde freilich verständlich, 
nachdem Weitlof seine Anträge verlesen halle. 
Auch wenn Pickert nichl die Erklärung abgege-
ben hätte, seine Ehre verbiete es ihm, einen 
Clud, iu welcl.em so klägliche Zustände Herr-
schen. noch durch vierunvzwanzig Stunden an-
zugehören, so wäre die Absicht dieser Anträge 
nach deren Verlesung Jedermann klar gewor-
den. Sie waren hi« dahin den Mitgliedern 
der Minorität, den anwesenden Mitgliedern ein 
Geheimniß. Sämmtliche Vera ittlungSanträge 
wurden abgelehnt. Dr. Weitlof verlas nach einer 
längeren einleitenden Rede den folgenden, von 
mehreren Clubmitgliedern unlerfertigtenAnirag: 

„Die Verhandlungen in der Clubsitzung 
vom 10. d., die hiebet gehaltenen Reden und 
' 

tzi» H p f e r . 

Kein Zweifel, eS muß zwischen ihnen zum 
Bruche kommen. Seit Monaten war ihr di« 
Nothwendigkeit diese« Schrittes klar, und den-
noch verschob sie von Tag zu Tag die AuS-
führung. Ein entsetzlicher HerzenSconflict. wel-
ch n sie leibst heraufbeschworen hatte, und auS 
Pflichtgefühl zu Ende kämpfen wollte! Gaston, 
ihr treuer und guter Gaston. ihre letzte Liebe! 
. . . Sie zählt bereits 35 Jahre. Da sie den 
Lirbesdetheuerungen Gaston« nachgab — «r 
war um ganz« sieben Jahre jünger — gab sie 
sich durchaus nicht der Illusion einer ewigen 
Liebe hin, sondern dachle im Gegentheil, daß 
bald ein Bruch eintreten würde. Und doch wäre 
ihr die damit verbundene Demüthigung weniger 
peinlich gewesen, als die schmerzlich- Nothwen-
digkeit. welche jtzt an sie herantrat. Mi t eige-
»er Hant das Band zu lösen, aus Liebe zum 
Geliebten gegen die Liede sündigen! 

Sie gehörten Beide denselben Kreisen an. 
Sie war reich, von vornehmer Geburt. Witwe, 
frei, und hatte keine Kinder. Keine Pflicht ver-
hinderte si. daran, immer glücklich zu fein, da 
eS sie doch nur ein einzig,« Wort kostet«. eS 
zu werden. Allein Genevieve sah auch hierin 
klar . . . Gastons Geliebte zu bleiben hieß so 
viel, al« ihm für oie Zukunft ei« schweres Joch 

„pevtsche Macht." 

Abstimmungen haben in den unterzeichneten 
Mitgliedern beS Deutschen ClubS ernste Zweifel 
wachgerufen, ob alle Mitglieder de« CludS der-
zeit noch an sämmtlichen Bestimmungen deS 
ClubprogrammeS vom 23. September 1883, 
welches im September 1880 durch die Unter-
schnflen sämmtlicher Mitglieder neuerdings be-
kräftigt wurde, insbesondere an dem Programm-
punkte, daß die Bekämpfung des gegenwärtigen 
Regime» alle Fraction«n der Opposition einig 
finden müsse, sowie daS freundschaftliche und 
einträchtige Zusammengehen beider ClubS her-
zustellen sei. festhalten. 

Ebenso sind zahlreiche Mitglieder mit ihrem 
Namen für Anträge eingetreten, welche mit 
jenem Theile deS ClubprogrammS, wornach 
wir treu zu unseren freiheitlichen Idealen halten 
und für die Abwehr aller reaktionären Be-
strebungen eintreten wollen, im Widerspruch 
stehen. Mi t diesem Programmspunkte ist jeden-
falls die Unterstützung prononcirt antisemitischer 
Anträge unvereinbar. Die Festhaltung uno 
treue Ausführung dieser Programmspunkte ist 
uberbaupl. insbesondere aber derzeit unbedingl 
nothwendig. >vo die Deutschen einen harte» 
Kampf fuhren, der bei d.n bevorstehenden böh-
mischen Landtags.vahlen besonders folgenschwer 
sich gestalten wird. 

Die unterzeichneten Mitglieder des Deut-
schen ClubS erklären, die systematisch verbreiteten 
Gerüchte, als ob sie die Selbstständigkeit deS 
Clubs ausgeben, den Club verlassen und in 
ein'n anderen eintreten wollen, für durchaus 
unwahre und böswillige Erdichtungen. Sie 
erklären, voll und ganz an dem Clubp ogramm 
festzuhalten, müssen aber dasselbe auch von 
allen anderen Abgeordneten, mit welchen sie in 
dem Clud sein und bleiben sollen erwarten. 

Um die Lage vollständig zu klären, stellen 
sie den Antrag: 

Der Deutsche Club beschließt, daß alle 
seine Mitglieder ihre volle und rückyaltSlose 
Zustimmung z« sämmtlichen Bestimmungen des 
ClubprogrammS, insbesondere auch zu jenen, 
welche daS freundschaftliche und einträchtige 
Zujammengrhcn mit dem Deutschöst-rreichischen 
Cluf, daS treue Festhalten an den freiheitlichen 
Idealen und die Abwehr aller reactionären 
Bestrebungen ;ur Pflicht machen, durch neuer-
liche Unterschrift des ClubprogrammS bekräftigen. 
Gleichzeitig wird der Be,chluß vom 10. Februar 
d. I . über da« Verhältniß des Deutschen 
CludS zum Deulschösterreichischen Clud und die 
Cliibanträge zu den bekannten Petitionen um 
Erlassung eines AnlisemiteugesetzeS aufgehoben." 

Dieser Antrag hatte eine geradezu erschüt-
ternde Wirkung. Die Minorität erkannt«, daß 
si« nicht ein Schriftstück vor sich habe, welches 
daraus berechnet war, eine Einigung herbeizu-
führen, fondern vielmehr eine kalte KriegSer-

aufzuladen . . . I hn zu heirathen? . . . da« 
war ganz und gar unmöglich. Die Leioenschast 
des jungen Manne«, voll Enthusiasmus und 
Poesie, hätte der Nüchternheit de« ehelichen 
Zusammenlebens nicht Stand gehalten. Der 
A.terSuuterjchied war doch zu groß. Und was 
Gasto» in seiner Arglosigkeit nicht etnmal ahnte, 
das sah Genevieve vollkommen klar: die Ge-
fellschaft, in welcher sie lebten, k.innte ihr Ver-
häliniß und drückt« beide Augen zu. weil allen 
Regeln des AnstandeS gewissenhaste G«nüg« 
gethan wurde. Würde sie dies auch dann thun, 
wenn Gaston Genevieve ehelichte 'i Würde nicht 
Jedermann mit mitle digem Spotte für Gaston 
und verächtlichem Mitleide für Genroiev« den 
AuSspruch thun: «Er hat sei- e Geliebt« ge-
heirathet !" 

Sie hätte nie geglaubt, einer solchen 
Schwäche fähig zu fein. Sie. die Gräfin von 
Jdeville, die Geliebte eines ManneS! Eh r ster-
den. al» sich derart zu erniedrigen! I n strah-
lender Schönheit, voll stolzer Unnahbarkeit lebte 
sie feit dem Tode ihr-s ersten Gatten, bewu»-
den gleich einer Königin, geachtet und um-
schwärmt. Sie verachtete die Menschen, denn 
immer schwebte ihr daS Bild de« Grafen von 
Jdeville vor. War denn dieser nicht auch von 
so bestechendem Aeußern mit untadelhaftem Be-
nehmen und glänzenden äußeren Eigenschaften? 
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klärung. Den führenden Persönlichkeiten der 
Majorität war es nicht darum zu thun, alle 
Vertreter der deutschnationalen Partei zusam-
men zuhalten, fondern vielmehr alle jene Ele-
meine abzustoßen, welch« sich nicht vlindling« 
ihrer Führung unterwarfen, uno >s viel-
mehr wagten, hie uno da mit einer eige-
nen Meinung hervorzuirelen und >iU« zusprechen, 
was nach ihrer Ansicht dem dcitt'chen Volke 
frommt. Sie wußten sehr wohl. daß sie ihre» 
Clubcollezen tiefe» Unrecht thun, wenn sie ihnen 
Untreue gegen da» Programm, Huiops.rung 
der sreiheiilichen Ideale und reacttonäre Ten-
denzen unterschoben. Sie selbst verließen das 
Grundprincip des Deutschen Clubs, der Festl» 
gung de« Nationalbewußtseins im Volke jede 
ankere Rücksicht hintanzusetzen, sie vergaßen »ie 
Aufgabe de» Club«, allen nationalen Vertretern 
ohne Rücksicht auf deren Stellung zu Fragen, 
welche daS Grundprincip nicht teruhren, Raum 
zu gewähren. Sie opferten dieses Princip der 
Rücksicht auf ihre Bequemlichkeit. 

Der Abg. Stemwender war zunächst jene 
Person, welche ihnen durch sein treibendes 
Wirken unbequem nur; er mußte hinausgedrä >gt 
werden und weil sie nicht klug genug w.ren, 
sich diese« College» allein zu entledigen, so 
schreckten sie davor nicht zurück eine große 
Anzahl von Cludgenossen, nahezu die Hälfte, 
abzustoßen. 

Di.'S bezweckte der Antrag Weitlof'« und 
er hat seinen Zweck erreich«. Sofort nach dessen 
Verlesung erhob sich ein Clubmitglied nach dem 
andern, gab eine kurze Erklärung ab u»d ent-
sernte sich. D a n n erst wurde an die Berathung 
deS Antrages geschritten, d a n n erst, nach-
dem jene Zurückgebl iebenen, welch« 
den Zweck de« A n t r a g e s n i ch t ge-
k a n n i u n d d ie W i r k u n g d e s s e l b e n 
n icht e r w a r t e t h a t t e n , v o r der e i -
ge l ten herost r a t i s c h « » T h a t e r -
Ichrock « n w a r « n. wurde derAulrag modificirt 
und derBefchluß gefaßt, dieMotivirung zu unter-
drücken. D i e s e r m o d i f i c i r t e A n t r a g 
und d iese r B e s c h l u ß w u r d e den 
a n S g e s c h i t d e n t n M i t g l i e d e r n er st 
T a g « d a r a u f a u s den B l ä t t e r n , 
we lchen e i n e n t s t e l l t e r B e r i c h t ge-
l i e f e r t w o r d e n w a r , b e k a n n t . — 
ES sei die« ausdrücklich constatirt. weil die 
Zeitung«benchte in einer solchen Fassung ge-
geben find, als hätte über den Antrag Weitlos'S 
eine DiScussion stattgefunden, al« wäre derselbe 
in Gegenwart bet dtssentire. den Mitglieder ge-
ändert worden und alS hätten dteie erst sonach 
den Saal verlassen. Nur Dr . Äusserer war 
zurückgeblieben, nahm an der Berathung Theil, 
jchted jedoch später gleichfalls aus dem Club. 

Ihren Austritt haben bisher folgende Ab. 
geordnete angemeldet: Ä u s s e r e r , Bareulher 

Allein unler dieser glänzenden Hülle darg sich 
eine verknöcherte Seele, ein an Bewunderung 
de« eigenen Ich großgezogener EgoiSmu«, wel-
cher in feiner Schrankenlosigkeit alle besseren 
Empfindungen abstumpfte. Ein zweites Mal 
wollte Genevieve diesem Irrthume nicht anheim-
fallen. Sie wollte geliebt werden um ihrer 
feld't, mit jener aufrichtigen, naiven, kindlichen 
Leidenschaft, welche nur da« Vorrecht der Ja« 
gend tilvet. Sie wollte lieben um der Liebe 
willen. 

Und inmitten diese Wünsche, welche der 
Sehnsucht eines redlichen Herzen« entsprangen, 
in dieser strahlenden Athmosphäre, welche sie. 
das schön Weib, um sich geschaffen hatte, nahete 
ihr die aufrichtige, achtungsvolle und fchüchlerae 
Liede. Gaston v>.n Pommerin. ein Kinderherz 
von noch nicht 22 Jahren, um rob Geaevuo« 
mit dem Cultus einer glühenden und dennoch 
diskreten Verehrung. Für ihn war Genevieve 
ein Idol, welches man aus der Ferne anbeten 
mußte. I n ihrer Nähe zu weilen, sie zu sehen, 
dieselbe Lust mit ihr einzuathmen, genügte, ihn 
glücklich zu machen. Sein begeisterter Blick war 
derart voll Lleoesglut, fein juagfrä licheS Herz 
pochte derart auf das Recht der Jugend, auf da» 
Recht zu lieben, daß es sie wi« Zauberbann in seine 
Nahe zog. Ohne zu bedenken, wie gefährlich ein sol-
ches Spiel jetn dürste, wollte si; die Tiefe der 
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Tagesordnung. Hinweg mit Kummer und Sorge 
und dem „holden Leichtsinne, dm uns die Na-
tur verliehen." wenigstens für einen Augen-
blick gelebt! Da also jede gute Seele in 
dieser schönen Periode sich mindestens ein-
mal ergötzr» wi l l . was Wunder dann, 
wenn auch Die Kleinsten unter den Kleinen, die 
diesigen windischen Generalstäbler, darangehen, 
im „engsten Kreise" einen fröhlichen Familien-
abend zu veranstalten. Wie nänilich verlautet, 
soll demnächst unser winvische Pfeudoleseverein, 
genannt Citalnica. ein Kränzchen in Scene setzen, 
bei den, es natürlich a» den, üblichen „Valcek' 
(darunter wohl eine Abart des deutschen Wal-
zers gemeint sein dürste) nicht fehlen wird. 
Vor JahreSsrist verschickte derselbe Verein zu 
einer ähnlichen Unterhaltung Einladungen, die 
mit großem typographischem Aufwand« ausge» 
stattet waren, was auch gar nichl ander« fein 
konnte, da ja die Einladungskarten auS der 
bestbewährteste» Druckerei des heiligen CyrilluS 
hervorgegangen waren. Damals hatte eS daS 
pfiffig? „Valcekcomitee" m t den Einladungen 
hauptsächlich auf vermeintliche Versöhnung»-
meier abgesehen, die in großer Anzahl solche 
Drucksorlen erhielten. Aber di« Herren irrten 
sich, wenn sie vermeinten, durch di« Noblesse, 
die offenbar in den Einladungen liegen sollte, 
national farblose Deutsche, welche den Namen 
Verjöhnungsmeier führen, deren eS aber auch 
bei uns Gott sei Tank immer weniger giebt, 
herumkriegen und in windischeS Fahrwasser len-
ken zu können; denn vo» den zahlreichen Druck-
sorten wurden mit geringen Aus lahnicn alle 
an da« »msichlig, Eomitee zurückgeschickt, und 
die politischen Größen drS pervakischen ZukunflS-
reiches sahen sich genöthigt, in gänzlicher „Ad-
geschlofsenheit" von den Deutschen Marburgs 
nach russischen Weisen daS Tanzb in zu schwin-
gen. Nach der w erlebten Witzigung wird es 
die Citalnica aller Wahrscheinlichkeit nach unter-
lassen, uch Heuer wieder Deutsche einzuladen und 
in der That hat man bis heute von solche» noch 
nichts gesehen. Ueberhaupt geschehen die Vor» 
bereitungen zu diesem „Valcek" in viel größerer 
Stille, als es im vorigen Jahre der Fall ge-
wesen, und das ist jedenfalls klug gehandelt, 
denn einerseits bleiben unsere deutschen Bürger, 
die ja doch daS ganze Treiben des windischcn 
LtsevernnS längst durchschaut haben, vor Be-
lästigungen und Aufdringlichkeiten verschont, 
andererseits bewahrte sich das rührige Cital« 
iiica-Comitee vor einer neuerlichen, gründlichen 
Blamage, und wir sind nicht so unbarmherzig, 
den Herren eine lolche Verkümmerung ihrer 
FaschingSkreuden zu wünschen. 

Marburg, am 12. Februar. (Orig.-Bericht.) 
f D e r P f a r r p r o v i s o r u n d de r pen» 
s i o n S f ä h i g e O b e r l e h r e r v o n L e m -
dach.! Mein Freund und Gewährsmann auS 

der Lembacher Gegend erschien heute mit zwei 
dortigen Grundbesitzern bei mir und erzählte 
mir einige recht artige Stiicklein. die ich der 
„Deutschen Wacht" nicht vorenthalten will. 
War da unlängst in mehreren Blättern ie Nach» 
richt zu lesen, daß der die Psa^re St. Jacob 
in Lembach verwallende Provisor Jos f ö rnko 
die Schulkinder mit einer regelrechten HundS-
peitsche züchtige! Wie vorauszusehen war, konnie 
eine solche Procedur nicht ungei ochen bleiben! Der 
Herr Provisor halte einem Mädchen etwas zu 
derb auf den Kop' geschlagen. Das Mädchen 
eikrankle darou und liegt nunmehr schon an 
sechs Wochen darnieder. Da« Gerich', welchem 
diese Erziehungsweise als mit dein Spiafgesetze 
nicht vereinbar erschien, hat schon zwei Comuiissio-
nen abgeordnet, welche sich mit dem kcanken Kinde 
befaßten. Sich vor dem Untersuchungsrichter ver» 
antworten zu müssen, da; hat.aber demHrn.Pro» 
visor denn doch nicht in den Kram g'paßt, und es 
ist wohl erklärlich, daß er vor einigen Ta-
gen keim Vormunde des Kindes erschien uid 
um einen Vergleich suchte, „sollte ein solcher 
nicht zustande kommen, nun, so möze da« Ge-
richt entscheiden ; er werde hall Wen, verkaufen, 
um das nöthige Geld sicher zujammenzudrin-
gen." Sonderbar ist e«, daß dieser Gesalbt-
des Herrn, der als Erster zum Pfarrer von 
Lembach in Vorschlag gebracht worden ist, trotz 
Alledem, und obgleich er vielen Bewohnern der 
Piarre unlieb geworden, noch immer Hoffnung 
hat, es zu werden. Freilich dürsten sich Lcute, 
welche die Berather unseres bischöflichen Stuh-
les kennen, über deren Maßnahmen nicht mehr 
verwundern! Die rohe Handlungsweise des 
Provisor« erhält ein würdige« Seilenstuck in 
dem Benehme» des Lembacher Oberlehrers 
Roöker gegen jene Ki»der, welche die in Pickern-
dorf bestehende, vom „deuischen Schulvereine" 
gemeinsam mit Herrn Dr. Othmar Reiser er» 
richleie und erhaltene deut che Schule besuchen. 
Diese sind genöthigt, sich zum R.ligionSunter-
richte in einem Lehrerzimmer i . Leindach zu 
versammeln. Am lv. d. M . trat nun Herr 
Rocker i» daS Zimmer und nannte die Klnder 
„Zottelkletfcher." „Zigeuner." xretv od vus 
sole do druge (gehl von einet Schule in die 
andere. Daraus lpukle er aus mit einem „pfui 
presice" (Pfui Schweine), dann ging er hinaus. 
Als der Piarrprovlsor sich in der Class- schon 
befand, kam er zurück, und fragte diesen, ob 
er einheizen solle. „Nein" lautet« di« Antwort, 
„den Holzkuechten auf dem Bacher ist's ja auch 
nicht kalt." Als einmal die Kinder den Ober» 
lehrer grüßte», erwiederte er mit preldete pe-
keröaui" (verfluchte Pickerer) „fördarnano krote" 
(Ueberfetzung unnölhig) „pojte dornn" (geht 
nach Hause) und „tak dtuga ue znate kak" 
( Ih r könnt so nicht anderes als „guten Mor» 
gen"). Und einmal dankte er einem, ihm grü-

T e r s c h a t t a , F o r r e g g t r , Fuß.Garnhaft, 
Hock. K r a u s . Pernerstorfer, Posch, Prade, 
Re icher , Richter, Roser. S t ad l o b e r , 
Stelnwender. Slingl und Wenzliczke. Knotz, 
welcher am Donnerstag mit den Ausgeschiedenen 
gegangen war. Steiner. Bendel und Kindermann, 
welcher krank darniederliegt, hole» sich noch 
nicht erklärt. H e i l s b e r g ist b«r e i n» 
zige S t e i r e r , der g e b l i e b e n ist. 

Man sieht al'o. der Club ist thatsächlich 
entjwei, nahezu in zwei gleich starke Hälften 
gespalten. Mehrere Abgeordnete, wie Bareuther 
Wenzliczke, Foregger legen ihr« Mandate mit 
Rücklichts auf ihre Verhältnisse zu den Wähler-
schaften zurück, die anderen wolle» vorläufig 
keine gegliederte parlamenta»ische Körperschrfl 
dilSen, rechtfertigen jedoch ihren Schritt durch 
iine gemeinsame Kundgebung vor den Wählern, 
welchen wir a» leitender Stelle bringen. 

W i r b e d a u e r n n o c h m a l s d i e s e 
G e s t a l t u n g de r D i n g e ; w i r be» 
d a u e r n v o r A l l e m d ie M e t h o d e , 
durch welche d ie S p a l t u n g i n e i n e 
P a r t e i o r g a n i s a t i o n , d ie zu foschö-
nen H o f f n u n g e n b e r e c h t i g t « , ge» 
t r a g e n w u r d e , a b e r w i r b e g r e i s e n , 
daß M ä n n e r v o n E h r e sich l i e b e r 
zu rückz iehen , a l « daß s i e i n e i n e m 
V e r b ä n d e b l e i b e n , der sie le ich» 
l«n S i n n e « m i t V e r l e u g n u n g 
»er P f l i c h t e n g e g e n d a s deutsche 
V o l k , m i t g r a u s a m e r S « l b st f u c h l 
und m i t so lchen M i t t e l n v o n sich 
stößt. D i e Z u r ü c k g e b l i e b e n e n al» 
le in t r i f f t o ie V e r a n t w o r t u n g . 

» » 

Was unS und alle Deutschen deS Unter-
landes mit Freude erfüllen kann, ist der Ton 
warmen deutschen FühlenS. d»r den Aufruf 
durchweht, welchen unsere Abgeordneten an ihre 
Wähler richten. Die Liebe znr deutschen Nation 
wird sie auch in Zukunft immer den rechten 
Weg finden lassen zur Förderung unserer 
nationalen Bestrebungen, zur Bekämpfung unserer 
eanonalen Feinde, zur BundeSgenossenschast mit 
Freunden. Foregger und Äusserer b.sitzen das 
volle Vertrauen de« deutschen Volkes im Unter-
lande, sie sind immer ehrlich, treu und deutsch 
gewesen! 

Wir veröffentlichen an anderer Stelle die 
uns bis heute abend zukommenden Zustimmung?-
kiinzgebungen vorerst au« dem Wahlkreise Dr. 
Foregger«. 

Korrespondenzen. 
Marburg, 14. Februar. (Orig.-Bericht) 

D i n d i f c h e C a r n e v a l s f r e u d e n . ^ Wir 
leben bekanntlich gegenwärlig in der tollen Zeit. 
FaschingSscherz und FaschingSlnst stehen an der 

Liede GastonS ergründen. Fern von aller Ko-
ketterie, war sie begierig, die Poesie zu oerneh« 
wen. welche dem Herzen und den Lippt» dieses 
Kinde« entströmt». 

. . . Kniend, die Hände gefaltet, betrach-
tele Gaston sie, und u«ter seinem fanften Blicke, 
welchem manchmal »ine lohende Flamme aus-
^strömen schien, erbebte Genevieve, als um-
finge sie ein nie geahnter Rausch. 

„Ich liebe Sie! Warum kann ich nicht 
Worte finde», die nur für Sie erschaffen wären! 
Warum müssen diese Silben auch Anderen die-
ien, da ich doch wollte, daß sie wie eine Offen-
barung, unentweiht in Ih re Seele tauchten! 

Irgend etwas, was mächtiger ist, als mein 
Wille, zieht mich zu Ihnen. Genevieve. und 
stsselt mich an Sie. Ich gehöre Ihnen ganz 
an und fühle eS nur zu gut, daß ich in Ihrem 
Herzen lebe und daselbst bleiben muß. 

Ich fürchte mich nicht mehr, Sie durch 
&»« Geständniß zu beleidigen, wenn sie ganz 
mein . . . Sagen Sie nichts dagegen, denn es 
iväre eine Sünde, zu leugnen, was ich als 
Lffenbarung vor mir sehe. Es strömt aus 
ijbtirn Herzen in das «einig«, «s strahlt in 
Ihren Blicken. «S lallt auf Ihrem Munde und 
luichi« aus Ihrer Stirne. ES ist die Liede Ge-
«vievt. die allmächtige Liebe! 

Aus den Knien bete ich Sie an, mein 
Ido l , und meine Empfindung geht in der Jhri-
gen auf. Nehmen Sie mich hin, wie ich bin, 
mit meiner Jugend und Leidenschaft. Ich liebe 
Sie! Ich lieb« Sie! 

Sie weinen. Genevieve? Sie sehen also 
ein. daß wir uns lieben?" 

» » 

DaS Glück macht sich schon hier auf Er-
den bezahlt; eS v uß geschieden fein. Bei der 
ersten And«utung. welche Genevieve dieSbezüg» 
lich Gaston machte, sah sie ein, daß sie ihn 
niemals von der Noth nendigkeit dieses Schrit« 
teS überzeugen würde. Es gehört mehr al« 
AllerweliSphrase dazu, um eine tief eingewur-
zelte Liebe zu zerstören. Vernunftgründ« haben 
dort keine Mach«, wo die Leidenschaft, gleich 
einem au» BergeStiefen strömenden Flusse, sich 
in FelSgestein ei» Belt gegraben hat. Mehr» 
malS machte Genevieve den Versuch, das Ge» 
fpräch auf dies Terrain zu lenken, doch jedes» 
mal gab sie ihn al« nutzlos auf. Von Tag 
zu Tag wurde ihr die Nothwendigkeit klarer, 
daß sie den Kampf woge» müßte; wie aber 
den Sieg hoffen, wenn man im eigenen Herzen 
dem Gegner einen Bundesgenossen zuführt? 

— Hören Sie mich an, mein armer Freund, 
es kann so nicht weiter gehen. Meine Position 
ist eine falsche, und man drängt mich von allen 

Seilen, eine neue Ehe einzugehen. . . Herr von 
ValnongeS steht obenan in der Liste Derjenigen, 
die mir die Welt als Gatte» zugedacht. Sie 
wissen, die Welt ist despotisch und fordert, daß 
man sich ihren Geboten fügt. Ich darf nicht 
länger widerstehen. Wenn auch da« Opfer ein 
hartes ist, so werden Sie dach später einsehen, 
daß ich Recht haüe, uno mir noch dafür Tank 
wissen. 

— Ich will I h r Gatte werden, Genevieve, 
oder Ihre Liebe war nichts, als eine Lü;e. Ich 
bat Sie schon oft meine Frau zu werden. , tzt 
fordere ich eS. Was die Welt sagt, daru», küm-
mere ich mich nicht, und schmollt sie mit uns. 
so schmollen wir mit ihr. DaS trauliche Leben 
zu Zweie», meine Hoffnung, meinen Traum, 
werden Sie noch dagegen ankämpfen? 

. . . Genevieve sah ein. daß auf diesem 
Wege nichts zu erreichen war. Die einzige Mög» 
lichkeit, Gastons Widerstrebe» zu besiege», lag 
darin, daß sie ihm die Ueberzeugung »einrichte, 
ihre Liebe wär« der f«i»ig«n nicht gleich. Er 
mußte glaul-en, daß Alles »ur eine Caprice 
ihrerseits geive,en, eine vorübergehende Laune 
welche schon in der Befriedigung den Keim d«S 
TodeS findet. Der Marquis von Balnonge«, 
der ihr von der Well zugedachte Galle, sollte 
den Bundesgenossen im Kampfe gegen da« 
eigene Glück und für die Pflicht abgeben. Das 
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ßende» Kinde mit „tele" (Kalb), während er 
den Gruß eines anderen Kindes mit einem nicht 
wiederzugebenden Wunsche zurückwies. Wenn 
auch zugegeben werden muß. daß dieser große 
in slovenischem Größendünkel sich aufblähende 
Oberl-Hrer seine g-'islige Nahrung noch in den 
seligti, M'ßnerz.ilen empfing unv auch einen 
großen Theil seiner irdischen Thäl gkeil rühm-
reich an de» Glockenstränge» verbrachte, so 
müssen seine oben angeführten Worte doch als 
daS bezeichnet werden, was sie sind: als der 
Ausbnich fanatischen HasseS gegen daS Deutsche 
und einer Rohheil, die nur die ausgesprochenste 
Bi^ungSlosigkeii zeugen kann. Und ro .s das 
Heizen des SchuljimmerS betrifft, so wird mir 
mitgetheilt, daß seitens der nach Lembach ein-
geschulte» Gemeinden Pickerndorf und Bergen-
lhal, auS welchen sich die meisten Kinder der 
Pickerer Schule recrutiren, alljährlich namhafte 
Schulkostendeiträge a» den OrtSschulrath Lem-
dach abgeführt werde», «ollen da vielleicht die 
armen Kleine», dte, oft schlecht bekleidet, einen 
weiten fchneevedeckten Weg zurücklegen müssen, 
im kalten Zimmer stundenlang sitzen? Dem 
H-rrn Pfarrer wird »S allerdings nicht kalt; 
der hüllt sich schön ein in die Falte» eines un-
oeheuren „Gottfrieds". Daß die Schule in Pik-
k.rndorf den Pervaken in Lembach ein Dorn 
»m Auge ist, weiß man hier sehr gut und es 
sollen doch endlich jene Schritte eingeleitet wer-
den. die dieser Schul, das bisher verweigerte 
OeffentlichkeitSrechl unbedingt zuwenden werden. 
Warum aver die Lehrer der Pickerer Schule 
nicu Stellung nehmen zum Thun und Treiben 
jencS RoökerS, ist unerkläilich. Vielleicht thut 
dies aber der Herr LandeSschulinfpector. Der 
SloveniSmuS dtS Herr» Röster wird ihn doch 
nichl einschüchtern! Unserer Gefellsch ist in Mar» 
bürg aber fei H.rr RoZker auf das Wärmste 
empfohlen. — f— 

Marburg. 12. Februar. (Orig.-Bericht.) 
f D e r K u n s t f i n n u n s e t e r B e v ö l k e t u n g . s 
M i t größter Spannung sieht man alljährlich zu 
Beginn der Winterfaison in den kunstsinnigen 
Kreisen unserer Stadt der Stunde enlgegen, in 
welcher ver langersehnte Zettel an d«n Mauer-
ecken angeschlagen wird, der die Ankunft der 
Theatergesellschaft ankündigt. Man könnte aus 
dieser Neugierde aus ein lebhaftes Interesse 
»er Marburger nicht nur für theatralische Vor-
stellungen überhaupt, sondern insbesondere für 
freigeifttge Darstellungen schließen. Ein solcher 
Schluß wenn auch logisch begründet, wäre aber 
doch der Materie nach falsch. Denn schon nach 
den ersten vierzehn Tagen der Theatersaison 
läßt die Schaulust in so hohem Grade nach, 
daß die Theatervorstellungen leider sehr oft 
vor leeren Bänken stattfinden.' Es wäre kein 
Grund vorhan»en, dteS zu tadeln, wenn die 
Dtrection nicht wirklich Alles thäte, um unsere 
Bevö kerung durch Vorführung feiner und ge-

sie ihrer eigenen Kraft nicht mehr traute, rief 
sie den Alltirten herbei. 

Vor einigen Tagen brachte sie der Zufall 
mit dem MarquiS zusammen. Weniger abwei-
send und spötisch al» sonst, hatte sie in dem 
ältlichen Anbeter neue Hofsnungen erweckt. Er 
wiederholte nochmals, Gott weiß zum wie viel-
ten Mal», seine Bewerbung und bekam diesmal 
keinen ausgesprochenen Korb. I m Gegentheile, 
Eenevieve sprach zu ihm lächelnd: 

— Besuchen Sie mich dieser Tage . . . 
an einem meiner EmpfangStage . . . Wir wol-
len die Sache näher besprechen. Wer weiß? 
Ich sage nicht geridezu ja, aber auch nicht nein. 
Wir werden sehen. 

— Wann soll eS sein? 
— Das ist eben, was ich nicht weiß. Ich 

bin etwas vergeßlicher Natur, mein lieber V«l-
nonges. Am besten, Sie schreiben mir in etwa 
vierzehn Tagen einige Zeilen, welche mein Ge-
dächtniß auffrischen. Sie bitten mich in ihrem 
Schreiber um eine Audienz, als wäre ich eine 
Königin . . . 

— Die Meinige sind Sie immer. 
— Um so besser! . . . Ich lege I h r 

Schreiben auf meine« Tisch und werde dadurch 
an Sie erinnert. Wollen Sie? 

— Ob ich wi l l ! 

„Deutsche Macht." 

wählter Stücke angenehme Abende zu bereiten. 
Auch die günstigsten Recensionen tragen zur 
Förderung deS Theaterbesuches nicht bei, und 
so ist eS eine sehr bedauerliche Folge dieses 
UmstandeS, daß in Marburg das Zugrunde-
gehen fast j»deS Tbe^terdirectorS schon tradi-
t>on ll geworden ist. Anderseits trägt eS auch 
begreiflicherweise nicht bei, das Animo und den 
Fleiß der einzelnen Darsteller zu erhöhen, wenn 
diese allabendlich den Kunsttempel betreten in 
dem Bewußtsein, ihre Rollen in ein gähnendes 
HauS hineinfprechen zu müssen. Nicht die Thea-
terleitung also trägt die Schuld, daß größere 
bedeutende dramalische Dichtungen nicht auf-
geführt werden können, sondern drr Mangel 
an Theilnahme seitens der Bevölkerung Mar-
burgs. 

Mine Höronik. 
sU n t e r s e e i f ch e K a b e l.s Wir ent-

sinnen uns noch deutlich des Aussehens, wel̂  
cheS die Nachricht erregle, e» fei di» Legung 
eines nntirfeeischen Telegraphenkabels zwischen 
England und Frankreich gelungen. Seit der 
Zeit ist jedoch die Welt ungemein fortgeschritten. 
Die» ergiebt sich a»s folgender Zusammenfiel-
lung der jetzt bestehenden, längeren unlerseei« 
schen Kabel, die wir englischen amtlichen Quel> 
len entnehmen. Zwischen Europa und Nord-
amerika liegen 10 Kabel, deren erstes I8K9 ge-
legt wurde. Davon gehen 6 von Valencia. 2 
von Brest und 2 von Penzance aus. Die Ma-
ckay-Bennett-Gesellschast, welche letztere legte, 
besitzt auch eine directe Verbindung mit Emsen. 
— Zwischen Europa und Südamerika liegen 
2 Kabel, welche Lissabon mit Pernambu^o ver-
binden. England besitzt für den Verkehr mit 
Indien, abgesehen von dem Landtelegraphen. 
2 Kabel, deren eins in Marseille beginnt, 
während das andere über Gibraltar und Ltssa-
bon läuft. Ferner vermitteln den Verkehr Eng-
lands mit der Außenwelt 3 Kanalkabel, eine 
Linie nach Portugal, zwei nach Spanien, vier 
nach Deutschland, zwei nach Norwegen, je eine 
Linie nach Schweden, Dänemark und Belgien 
und zwei nach Holland. I m Besitze von engli-
schen Gesellschaften befinden sich ferner die 
zahlreichen kleinen Kabel, welche die Plätze der 
Mittelmeere verbinden, sowie auch daS rothe 
Meer-Kabel und die Lini» von Madras über 
Singapore und Java nach Australien. Von 
letzterem zweigt sich daS Kabel Tonkin und Eo-
chinchina. Telegraphisch herrsche» auch die Eng-
länder im äußersten Osten durch die Kabel, 
welche die chinesischen Hauptplätze unter sich, 
sowie mit Japin, Korea und Sibirien verbin-
den. Afrika wird von zwei gleichfalls englischen 
Kabeln umklammert, während Australien vor 
Kurzem eine Verbindung mit Neu-Seeland 
herstellt». Frankreich besitzt drei algierische und 

— Doch verspreche ich nichts im Voraus. 
Wir plaudern, das ist Alles. Wenn Sie wüß-
ten, welche Einwände Sie zu besiegen haben 
werden. 

. . . Jetzt lag daS Schreiben Valnonges 
vor ihr; jetzt, da eben die Unterredung mit 
Gaston ihr die Ueberzeugung beigebracht hatte, 
daß daS Band, welches sie aneinander knüpfte, 
nur durch einen Handstreich zu lösen war. Sie 
dachte einen Augenblick nach, preßte die Hand 
aufs Herz und schrieb dann folgende Zeilen 
auf eine Karte: 

„Herrn Valnonges 
17, Rue de Lille. 

Ich erinnere mich und bin entschlossen. 
Dienstag um drei Uhr. 

Genevieve v. Jdeville." 
Und sie ließ die Karte absichtlich auf dem 

Tische, neben dem Schreiben des Marquis. 
— Werde ich Sie bald wiedersehen? — 

frug «ine Stunde später Gaston. 
— Morgen nicht, ich gehe auS. 
— Morgen ist ja Dienstag und da pflegen 

Sie immer daheim zu sein. 
— Diesmal mache ich eine Ausnahme. 
— Kann ich Sie nicht begleiten? 
— Unmöglich; ich habe Einkäufe zu be-

sorgen. 
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ein spanisches Kabel. Rußland verbinden meh» 
rere Linien mit Dänemark, Schweden und Kon» 
stantinopel; Oesterreich Ungarn legt ein Kabel 
von Trieft nach Korfu und Zante; Italien 
und Frankreich kabeln nach Sardinen und Kar» 
sika. Vervollständigt wird das Welt-Telegra« 
phennetz endlich durch da? Kabel zwischen I n -
dien »nd der Türkei durch ten Persischen 
Meerbusen, sowie durch die zahlreich,», rein 
amerikanischen Linien. Zun ich t die Linie zwi« 
schen den Antilen und den Vereinigten Staaten, 
sodann die Kabel zwischen Jamaica und Colon, 
das brasilinianische Küstenkabel, endlich die un» 
terseeische Linie zwischen Mexiko und Valpa-
raiso, welche die größeren Kuslenstädte anläuft. 
Es fehlt somit eigentlich nur noch die directe 
Verbindung zwischen Amerika und Asien bezw. 
Australien durch den stille» Ozean. Teutschland 
besitzt in Folge seiner binnenländischen Lage 
uur unbedeutende unterseeische Linien; dafür 
ist eS aber allein im Besitze eines ausgedehnte» 
Netzes von unterirdischen Telegraohen. 

[Wo ist d ie P a t r o n t a s c h e ? j I n 
dieser Zeit der KriegSgerüchte mag folgende 
militärisch angehauchte Anekdote er,ählt wer» 
den: Ein wehrpflichtiger Ostschweizer wollte aus 
einen plötzlich tintteffenden Marschbefehl hin 
seine Ausrüstung nachsehen und gemäß der stren-
gen Bekanntmachung in guten Stand fetzen. 
Alle? fand sich richtig vor. bis auf die Patro-
»entasche. Trotz allen verzweifelten SuchenS 
war kein« Spur von dem unentvehrlichen Aus-
rüstunaSgegenstand zu entdecken, und dem Mund 
des ordnungsliebenden Wehrmannes entfuhr 
manch vaterländisches Kraftwort. Schließlich 
stellte sich durch Verrath eines 5jährigen Mäv-
chenS heraus, -'aß die Frau Gemahlin unsere» 
Füsiliers die Patrontasche als — Tournür« 
schon feit längerer Zeit in Gebrauch hatte. 

f „P ozsony — v i e r M i n u t e n ! " ] 
An der äußersten Weltmarke unseres Lande« 
— schreibt der „Pester Lloyd" — passiert« 
dieser Tage ein recht amüsanter Fall. Zu Gun-
sten de« Denkmale», welches die Preßburger 
dem großen Sohne ihrer Start, dem Allum« 
stet Hummel zu errichte» gedenken, sollte am 
2. d. M . ein Concert stattfinden, als dessen 
große Anziehungskrast Professor August Wil-
helms angekündigt war, der eigens zu diesem 
Zwecke von Wien nach Preßburg komme» sollte 
Der Wiener Eilzug passirt Preßburg um 5Uhr. 
DaS ArrangirungScomu6 harrte des Gastes aus 
dem Perron. Wer aber nicht ausstieg, das war 
— Meister Wilhelms. Der Zug dampfle weiter; 
die Herren vom Comitee sahen einander rath-
los an, debattirlen hin und her und fanden 
schließlich keinen besseren AuSweg, als schwere» 
HerzenS in die Stadt zurück zu kutschiren und 
daS Concert in letzter Stunde abzusagen, z» 
einer Zeit, da sich der geräumige RathauSsaal 
schon allmählich mit der Elite des kunstsinnige» 

Genevieve gerielh in B«rw»rrung. Welch 
schreckliche Comövie mußte sie doch spiel«»! 
Gaston bemerkte ihre Blaße und der Lerdachl 
wurde in ihm rege. Auf dem Tische sah er ei» 
Schr«ib«n und daneben eine Karte von Gen«-
vieve's Hand. Er wollte die letztere aufhebe». 
Genevive besaß den Muth, sich ihm gegenüber 
zu stellen und erschreckt auszurufen: 

— Nein! Nein! Nur das nicht! Sie 
werden diese Zeilen nichl lesen l 

Und Gast»» that, was die Männer i i 
diesem Fall« zumeist zu thun pflegen. Er nah« 
die Kart« trotz Sen.vieve'S Wiederstrebeo, er 
laS beide Schreiben und sein Verdacht wurde 
jetzt zur Gewißheit. Ein Ausruf des Zorne» 
entschlüpfte seinen Lippen. Er warf Geneoieo« 
einen letzten Blick der Verachtung zu un» 
enteilte. 

ES war die höchste Zett, denn noch ein» 
Moment länger, und G nevieve hätte Ället 
eingestanden! 

» « 
* 

DaS war also der Grund, weshalb Gea» 
vieve in der letzten Zeit die Sprache der 
Klugheit redet«. Sie liebte Valnonges uad 
wollte mit Gaslon brechen. Thor, daß er t» 
nicht gleich gemerkt hatte! 
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Sublitum« PreßburgS zu füllt» begann. Und 
Meister Wilhelms — ? Nun. er jag im Zuge 
«ad dampfte weiter südwärt«. in der Richtung 
Wen Pcst. Wohl haue er die Station „Pozsony!" 
ruiea gehör«, allein er dachte: .Was da: schon! 
Ich taste erst! Ich wollte, ich wäre schon in 
Prcßducg," murmelte er vor sich her. drückte 
sich wieder in die Ecke, und reiignirle sich. 
$.injör war passirt. Sialion um Stalion flog 
«rl'ei. Endlich in Galantha wurde e« dem 
jküi>f»ler denn doch zu lang; er inlcrpellirte den 
Conducteur und empfing die Aufklärung, daß 
Preßburg einigermaßen auch Poziony heiße. Er 
sliec, auS. fetzte sich vorerst in telegraphische 
Skibindung mit dem Preßburger Eomüee. dann 
in ei» Coupee de« vcn Pest kommenden Eil. 
zugeS und traf um 8 Uhr abend» wohlbehalten 
II Pozsony-Preßbura ein. DaS Hummel-Con-
nrt findet am nächsten Sonntag statt. 

( E h r u n g e i n e s V e r r ä t h e r S . f D e r 
jir,eg«minist»r General Boulanger hat augeord-
«l, taß die Batterie von Bruyeres. im Süd-
cften von Laon gelegen, fe,nerhin .Batterie 
Henriot" g-nannl werden »oll. Henriot ist jener 
Scr.Urtift, der die Citadelle von Luvn durch 
Eaizünden der Pulverkammer am 9. December 
1870 in die Lust sprengte, ncchden, der com-
mandierende französische General kapitulirt hatte 
brO als die deutschen Truppen unter den Bc-
fehlen "es Herzogs Wilhelm von Mecklenburg-
Zchiverin in die Sladl und in die Citadelle 
mrückte». Schon früher war i» der Citadelle 
«lie Gendeuklafel mit der Inschrift angebracht: 
.Zur Erinnerung n» Henriot (Dominique), Ar-
tillerie-Feuerwerker, der sich unter den Ruinen 
der Pulverkammer von Laon im Jahre 1870 
begraben ha». Der infamen Heldenthat des 
Her n Henriot waren bekanntlich zahlreiche 
deutsche Jäger uno französische Mobilgarden 
Besingene) zum Opfer gefallen. Zweck hatt-
die That keinen. Der „Zr iny" von Laon war 
rar ein Mörder. 

Locates und Arovinciates. 
(Mi, 16 Februar. 

lT er neue B i s c h o f v o n G u r k.j 
Die Nachricht, daß der Graz-r Doutherr Dr. 
Sahn z im Bischof von Gurk ernannt wurde, 
dülfie überall freundlich begnißt werden, wo 
«an ein Interesse daran Hai. daß die slavischen 
bäume nicht in den Himmel wachsen. Es ist 
also kein Sloveue auf den Gurker B>schofstuhl 
«rufen worden, und da« ist vorläufig genug. 

Dr. K a h n ist ein deutscher Kärntner au» 
Döllach, wo seine Eltern eine Landwirthfchaft 
«>l Mühle und Sage besaßen, und steht gegen-
»ärtlg im 43. Lebensjahre. 

[ D e r p a t r i o t i s c h e L a n d e s « u n d 
Fr a u e n ü i l f « v 111 i n.J Der Zweigverein 
.Siadt Cil l i" dieses Vereines hat sich provisorisch 

Am nächsten Tage verließ Gaston Par i« ; 
I denn wenn er sich auch zugeschworen hatte, 

licht aus Liebe zu sterben, so befaß er doch 
nicht Muth genug, um Genevieve so nahe 
zu bleiben. Er blieb ein Jahr lang der Heimath 
fern und vernäh« nach seine* Heimkehr, daß 
Senevieve die Frau deS Marquis von Valnonges 

1 roat und Pari» verlassen hatte. 
Gaston verdroß dieser letzte Umstand. Er 

hätte ihr gezeigt, wie wenig er sich au« 
ihrer Natur machte. Er war ganz verändert 
und behandelte die Frauen al« echter Skep-
tiker. Seine Illusionen waren geschwunden 
uno er hatte nur ein ungläubiges Lächelu, 
orait man ihm v»n Treue sprach. Auf Zureden 
scmer Familie entschloß er sich, zu heirathen. 
Die Frau, „welche die W<U ihm bestimmt 
hatte", war einfältig, voll Ansprüche und lau-
«isch. Sie ermüdete Gaston, anstatt ihn auszu-
nchien. Sie blieben einander fremd. 

Gaston hatte einen Sohn und das war 
doch elwaS, was noch Gefühle und Empfindun» 
gen in ihm wachrief. Es schmerzte ihn, wenn 
Hai Kind weinte, und er freute sich seines 
Lächeln». Der Knabe war schon zwei Jahre 
all und versprach das »ollkommene Ebenbild 
seines Vater» zu werden. Eines Tages, da 
Gaston im BoiS spazieren fuhr, überkam ihn 

constituirt und eine Krankenstelle für den 
Kriegsfall in Cil l i errichtet, wozu das bestandene 
Frauen-Comitve zur Pflege verwundeter Krieger 
in hochherziger und patriomcher Weif« den noch 
vorhandenen bedeutenden Fond gewidmet hat. 
Zweck deS Verein« ist bekanntlich die Pflege 
und Unterstützung verwundeter und erkrankler 
Krieger und ihrer Angehörigen im Kri-g?saUe. 
Mi t der Durchführung der Vereinszwecke ist 
die aus zwölf Herren und zwölf Damen be-
stehende VereinSleitung betraut. Uin den Zweig» 
verein „Stadt Ci l l i " in Form und Sache de-
finiliv zu constiluiren. la et der provisorische 
Obmann, Bürger »erster Dr. N e c k e r m a n n , 
in einem Circulare die Bewohner unserer Stadt 
zum Beitritt und zum zahlreichen Besuche ter 
a m F r e i t a g. 13. d. M . N a c h m i t t a g » 
4 U h r i m G a r t e n f a l o n des H o t e l » 
„z u in w e i ß e n O c h s e u " stattfindenden 
H a u p t v e r s a m m l u n g ei», und bei dem 
bekannten und bewährten wohlthätigen «sinn 
der Bewohner darf man hoffen, daß dieser 
Einladung Folge geleistet wird. Cil l i war ja 
immer obenan, wenn eS «all, die vom Kriege 
geschlagenen Wunden nach Möglichkeit zu heilen. 
Aus der Tagesordnung der Hauptversammlung 
stehen: der Bericht des provisorischen Aus-
schusseS, die Mittheilung der Statuten und die 
Wahl der VereinSleitung. Mitglied des Vereines 
kann Jedermann werden, der sich zur Bezahluug 
eines Jahresbeitrages von mindesten« zwei 
Gulden verpflichtet. 

(S e c t i o n C i l l i d e s d e u t s c h e n 
u n d ö st e r r e i c h t fchen A l p e n v e r -
e i n e « . ] Den Reigen der FaschingSumerhal-
tungen abschließend, welche in buntem Gewände 
und in nicher Auswahl, verschiedenartigst dra-
pirt, von der gemüthlichen heiteren Lebensauf-
fassung unserer gesellige» Stadt Zeugniß geben, 
gleichzeitig auch die ihrem Wesen nach trockene 
Fastenzeit mit einem saftigen pikanten Gerichte, 
welches mit Stockfisch nichl« gemeinsam haben 
wird, beginnend, veranstaltet die obgenannte 
Section am 24. d. M . einen geselligen Abend, 
zu dem die Einladungen an die Mitglieder be-
reit« ergangen find. DaS Programm dieser 
Einladungen verräth wenig und viel, hält die 
Spannung offen, beruhiget aber, besonders wenn 
man mit dem Führerwesen, dem die Durch-
führung des Abends a»vertraut worden, etwas 
bekannt ist. zu guten Hoffnungen. Der Verein 
beschränkt die Unterhaltung nicht nur auf seine 
Mitglieder, sondern jedes derselben ist berechtigt, 
naiürlich neben der eigenen Famili», soweit 
diese den Kinderschuhen vollständig entwachsen 
ist, zwei Einladungen un Freunde zu vergeben 
ohne Grenzen zu ziehen, ob dieS Einzelperjo» 
nen oder Familien sind. Salon-Toilette ist aus-
geschlossen, dem Character de» Vereine« und 
d«« Abend« entsprechende Costüme werden der 
Versammlung reuvolles Leben geben und die 

plötzlich ein Gefühl der Zärtlichkeit, welche« 
nach einem Gegenstande suchte. Da erinnerte 
er sich, daß die Gouvernante deS Knaben um 
diese Zeit vaS Kind sicher spljirren zu führen 
pflegte. Er beschloß dasselbe aufzusuchen. 

— Re»6! 
Da» Ki'id erblickte den Vater und eilte 

auf ihn zu. Dieser ging mit ausgebreiteten 
Arn,en dem Knaben entgegen und sah sich 
plötzlich von Angesicht zu Angesicht einer Dame 
gegenüber. Ein Ausruf deS Erstaunen« ent-
schlüpfte feinen Lippen; er erkannte Genevieve. 

Sie halte sich gar nicht gerändert. Noch 
immer derselbe Liebreiz in den Zügen und das-
selbe anmulhige Lächeln. Sie reichte ihm die 
Hand, er nahm sie zögernd. 

— Welch ein reizendes Kind! — sprach 
sie nach einer Pause, Ren6 liebkosend. 

— E« ist mein Sohn, Madame. 
E» klang wie Triumph aus feinen Worten 

und Genevieve senkte einen Augenblick da» 
Haupt. Dann frug sie: 

— Sie sind also glücklich, nicht wahr? 
Da überkam es ihn mit aller Gewalt. 

Die Erinnerung klopfte an der Pforte feines 
Herzen», orang ein, umfluthete all' die Räume, 
welche so lange leer und unbewohnt standen. 
Vorbei war es mit dem Stolze, der Männlich-

gleichfalls bewilligte ReiseNeidung giebt ebenso 
das Gepräge einer von steifen Formen losge« 
schälten, freien gemüthlichen Unterhaltung. Wir 
rufen dem Abende ein fröhliche« Gelingen zu. 

s D i e S e c t i o n K r a i n d e S d e u t -
f chen u n d ö s t e r r e i c h i s c h e n A l p e n -
v e r e i n e 4] veranstaltet Samstag den 19. d. 
in den Sälen der alten Schießstätte in L a i -
bach einen geschlossenen Bauernball. Die Ein« 
ladungen hinzu sind künstlerisch überaus gefäl-
lig und ansprechend gehalten und verkünden den 
Character deS AbendS in einem Poem. daS 
lebensfrischen, gesunden und gemüthreichen 
geistvollen Humor athmet. Schon d:e Einla» 
duug allein reizl zum Bruche und es ist nichl 
zu zweifeln, daß manche Mitglieder der hier-
ortigen Sch vesterfeclion, welche freundnach-
bailich zu der Feier eingeladen worden ist, 
bem freundlichen Rufe Folge l isten werden. 

( F e u e r w e h r-K r ä n z ch e n.j Das Ge-
lingen diese» Festes war so selbstverständlich, daß 
wir e« gar nicht ausdrücklich zu conslaliren 
brauchen. Die Tanzlustigen hatten sich in statt-
licher Zahl eingefunden, die Leilung lag in be-
wahrte» Händen: kein Wunder also, daß man 
sich trefflich unterhielt, und daö es vier Uhr 
Morgens ward, ehe der letzte Geigenstrich durch 
den Saal schwirrle. An der erste» Ouadrille 
hatten mehr al« vierzig Paare theilgenommen 
und an der letzten nicht uin Vieles weniger. 
Reben dem Frack sah man die schlichte Blouse 
unserer wackeren Löschmänner, neben OfsicierS-
Uniform das Galakleid der Feuerwchr-Chargen. 
Und trotzdem herrichte in dem Bestreben, sich 
zu vergnügen, die schönste Eintracht, der Abend 
verlief ohne die geringst« Störung. Daß der 
Zugang zum Ballsaal« mil Pflanzengruppen 
hübsch oecorirt. und daß im Saale selbst ein 
nett zusammeng stelltes Tableau von Feuerwehr-
Gerälhschaften zu sehen war. muß nicht erst 
gejagt werden. Unter den Gästen sahen wir 
die Herren : Hofrath H e i n r i ch e r, kaif. Rath 
Dr. R e ck e r m a n », Bezirk«hau?tmann R e« 
t o 1 i c k n, SiationScommandant Oberstlieute-
nant M ü n z l , «bt R. 9. W r e t f c h k o , fer-
ner der Obmann der Bezirksvertretuna Herr 
S t i g e r , der Vicebürgerineister Herr Z a n g-
g e r, mehrere Gemeinderäthe, eine Anzahl Offe-
riere, Vertreter de« B-amtenstandes u. A. m. 

( D e r M i l i t ä r - V e t« r a n e n - V e r -
e i n G r a f M e n s d o r f - P o u i l l y i n 
C i l l i j hielt letzten Sonntag im Hotel „K?-
scher" seine fünfte ordentliche Generalversamm-
lung ab. Sie wurde von dem Obmann« de« 
Vereine«, Herrn Cyrill S c h m i d t , mit einem 
dreifachen Hoch auf den Kaiser, daS Kaiserhaus 
und den Proiector de« Vereines eröffnet. So» 
dann besprach der Obmann in einer Rede die 
Verhältnisse dt« Vereines, indem er zunächst 
hervorhob, daß man aus die verflossenen fünf 
Vereinsjahr« mit Befriedigung zurückblicken 

keit und nur eine grenzenlose Sehnsucht nach 
der Vergangenheit beherrschte fein Wesen. 

— Glücklich ? Nein! Man ist nie glücklich, 
wenn man nicht vergessen kann. 

Sie wurde blaß bi« zu den Lippen. We?-
halb hatte sie ihn denn verlassen, wenn e« nicht 
zu seinem Glücke beitrug? Liebte er denn seine 
Frau nicht? Sollte das schwere Opser vergeb-
lich gewesen sein? M i t einer waren Todesangst 
entrang e« sich ihrem Munde: 

— Gaston, Sie müssen glücklich fein! 
Er lächelte bitter. Wie so denn müssen? 

Meinte sie nicht etwa, ihn noch zum Glücke zwin-
gen zu können, und hatte sie doch daS Gift in sein 
Leden gebracht, welche« alleGlückSträume tödtete ! 

— Wer kann mich dazu zwingen? 
E r ! 

Sie erhob die Hand und wies auf den 
Knaben, der vor ihnen im Sande spielte; 
heiter und sorglo«, mil lachendem Auge und 
lallendem Mündchen. Und in der Bewegung, 
welche sie machte, lag eine derartige Hoheit, 
daß Gaston bleich, und bezwungen einig« 
Schritte nach vorwärts macht«. Dann eilte er 
auf den Knaben zu. umschlang ihn. drückte ihn 
an feine Brust uud murmelte mit Thränen 
de« Glücke« und seliger Empfindung: 

— Mein Kind! Mein Sohn! 



dürste, da sich sowohl der Mitglieder-, als auch 
der Vermögensstand von Jahr zu Jahr in er-
freulicher Weise vermehrt habe; der letzte I a h -
resbericht weise mit Ende 1886 nicht weniger 
alS 28S Mitglieder au«, und neben dem auf 
691 fl. 71 kr. bewertbeten Vereins-Inventar sei 
noch ein Baarvermögen von 1479 fl. 57 fr. 
vorhanden, trotzdem in den vergangenen fünf 
Jahren an Kranken-Unterstützungen und Beer-
digungsgel"ern nahezu 1000 fl. ausbezahlt 
wurden. Redner betonte, daß diese» günstige 
Resultat zumeist den Ehren- und den unterftü-
tzenden Mitgliedern des Verein.-«, dann aber 
auch den wackern Bewohnern der Stadt Cil l i 
zu verdanken fei, welche dem Vereine jeder-
zeit kräftigst unter die Arme greife», gedachte 
in warmen Worten der Spenden der Fahnen-
patin-Stellver«r«»rrin Frau Gräfin Adomovich 
und der ersprießlichen Thäl igkit und Opfer-
Willigkeit der Herrn VereinSärzte Dr. Kocevar 
und Dr. Premiak sowie deS Herrn Apotheker« 
Kupferschmied und schloß seine Ausführungen 
mit einem dreifachen Hoch auf alle diese Wohl» 
«Hüter de« Vereins, in welche» die Äerjammel-
len begeistert einstimmten. — Hierauf gelangle 
die Landsturmpflicht der Veteranen zur Btspr.« 
chung und wurde » i t Stimmenmehrheit beschlos-
sen, daß sich der Verein gegebenen Falles im 
Sinne des § 2 des LandsturmgesetzeS, (nach 
welchem Körperschaften, die einen militärischen 
Charakter haben, beziehungsweise militärische 
Abzeichen »ragen, landsturmpflichiig sind), der 
Landsturm-Behörde zur Verfügung stellen werde. 
Schließlich fanden die Wahlen statt und wurde 
über Antrag deS Schriftführer« Leitermayer der 
bisherige Ver insol'mann Cyrill S c h m i d t 
mit Acclamation wietergewäblt. I n bei« Ver. 
eins-Ausschuß enlsendele man die Herren: Cy-
r i l l S c h m i d t , Wenzel F r a n t z y , Johann G a-
d e r , Anton M a r k o. Joses Z w e t k o. Bla-
sius K r a l l , Heinrich L e i « e r m a y « r , Joh rnn 
G o s p o d a r i c , Florian Z ö cto l i n g, Paul 
G e r s i n a , G org L e m e s ch. Franz F r i e d -
r i ch, Matheus R e s a r. Michael K u d e r und 
Franz B e r n a r d. Zur Rechnungsrevisoren 
wurden gewählt die Herren Georg L e in e s ch 
und Franz K o c a n und zum Fahnensührer-
Stellvertreter Herr Jacob P i k l. 

j C i l l i e r S t a d t v e r f c h ö n e r u n g « -
V e r e i n s Weitere Spenden sind eingegang-n 
»on den Herren Bauer & Co. in Wien 10 fl., 
Mislap & Winter in Wien 10 fl.. Jsac Mauthner 
& Söhne in Wien 10 fl. durch den Vertreter 
di fer drei Firmen Herrn Edm. Engl in Wien. 
Nachahmungswerth!!! 

sDer S ü d ö s t e r r e i c h i s c h e G a u -
t u r n t a g , ] abgehalten in Graz am 13. Fbr.. 
war von 2b Turnvereinen durch 53 Delegirle 
beschickt. Die zumeist auf die turntechnifche Or-
ganisalion de» Gaues bezüglichen Vorlagen des 
voijährigen GauturnratheS waren schon in der 
abendS vorher abgehaltenen Vorbesprechung 
eingehend berathen worden und wurden vom 
Gautage mit geringen Abänderungen angenom-
me». AlS die wichtigste erscheint unS die, daß 
in Hinkunft die für daS BezirkS'urnen aufzu-
stellenden Wellübungeu an den Geräthen nicht 
mehr vom Gauturnwane, sondern für jeden 
einzelnen Bezirk von dem betreff, nden Bezirks-
turnwarte bestimmt werden sollen. Die in den 
letzten Jahren in kleineren Orlen entstandenen 
Vereine suchen häufig um Untelstützung durch 
theilwrife Ueberlassung von Turngeräthen auS 
dem Inventar des GauverbandeS an. Da es 
nun bei dem geringen Stande des Gauver-
mögenS nicht immer möglich ist. die betreffen-
den Wünsche in auSgiebigem Maße zu berück-
sichtigen, beschloß der Gautag unter motivierter 
Darlegung der Verhältnisse bei dem steierm. 
Landlage, bei den Sparkassen in Graz und 
Laibach und bei den Assecuranzgesellschaften um 
Eubventionirung deS Gaues bittlich zu werden. 
Da da« Schulturnen ohn« innigem Anschluß 
an daS VereinSturnen Gefahr läuft, gleich 
ein«m vom Stamme abgerissenen Zweige zu 
verkümmern, wurde beschlossen, die dem Ver-
«inSturn«n m«ist frrne stehende Lehrerschaft der 
Volks- und Bürgerschulen durch einen öffeutli-
chen Aufruf an die deutsche« Lehrer aufzufor-
dern, daS deutsche Turnwesen a l S e i n n a t i o-

„ j j rurf iqc goaqjt" 

n a l e » W e r t mehr als es bisher gefbah, 
zu fördern und zu unlerstützen. Der 
Gauiurnralh wurde beauftragt, über den 
Stand des Schulturnens innerhalb des süd-
österreichischen Gaues statistische Erhebungen zu 
pflegen und das Ergebnis in geeigneter Form 
zu veröffentlichen. Di>N«uwahl desGauturnrathes 
ergab folgendes Resultat: Gauvertreler H rr 
R u g g (Turnverein Turnerschast), Gaulurn-
warl Herr Aug. T i s c h (Cilli). Mitglieder des 
GauturnratheS die Herren Erich B o u v i e r 
(Turnerschast Graz) O. R a t h (Knittelfeld) 
Turnlehrer M i S c o » i g (RadkerSburg). Er-
satzmänner die Herrin : Prof. K n o b l o ch 
(Marburg) und Alex. K o l l e n z (Petlau). Hu 
Abgeorbnelen deS d'Ut'chen TurntageS wählle 
die Versammlung die Herren Aug. T i s c h und 
O. R a t h 

s A u s W i n d . - L a n d S b e r g s komm: 
uns die erfreuliche Nachricht, daß unser be-
währter Gesinnungsgenosse, der in allen Schichten 
der Bevölkerung hochgeachtet« k. k. Postmeister 
und Apotheker, Herr Stegmund V a c z u l i k. 
zum Bürgermeister, der demsch - liberale, in 
manchen Kämpf«» bewähr«« Forts.« rittSinann. 
Herr Jakob K o s c h e r . Lederermeister, bann 
Herr Franz K o p r i u s ch e k zu Gemeinde-
rälhen gewählt wurden. — Der Gemeindtaus-
schuß besieht ferner aus folgenden Herren: 
Jofef N. F a b i a » i jun., Kaufmann, Ignatz 
S c h o b e r , Herrschaltsverwaller (beide stramme, 
bewährte deutsche Säulen), MathäuS B o v h a 
(farblos). Hinko G r s a k , Pfarrer, (politisches 
GlaubenSbekenniniß. unnöthig anzugeben) und 
Franjo D r u S k o v i c gewesener kroatischer 
Weindatzer (vollblütiger Russo Croat). 

jC o st ü m - A b e n b.J AuS M a r b u r g 
wird uns unterm Gestrigen geschrieben: Die 
ausübenden Mitglieder unsere» philharmonische 
Vereins veranstalten Samstag den 19. Februar 
im Gambrinu» - Saale einen internen Costüm-
und Maskenabend. Die EinlritiSkarten werden 
beim Vereinscasier Herrn Erharl in der Burg-
gasse ausgegeben. 

M e g r n V e r s c h w e n d u n g u n t e r 
C u r a t e l g e st e l l t.s Der Kämmerer Sig-
mund Gras B r e i d a . welcher seit geraumer 
Zeit auS Graz abgängig ist und vorher l>e-
deutende lvchulden gemacht hat. wurde mit Be-
scheid deS dortigen Landesgerichtes unter Cu-
ratel gestellt, u. zw. wie es in dem Bescheide 
heißt, wegen Verschwendung. Unter Einem 
wurde d«r kais. Kämmerer Graf Gerald von 
Coudenhove zu seinem Curator aufgestellt. 

s A u s d e r G r a z e r A r b e i t e r -
schaft.> I m Laus» »er letzten acht Tage san-
den in Graz zwei Abendveifammlungen statt. I n 
der ersten gewann die Partei der R a d i c a -
l e n . di« feit lange kein Lebenszeichen von »ch 
gegeben hatten, die Oberhand, in ver jüngsten, 
die Montag NachtS stattfand, sollte dies des* 
avouirt werden. Allein der RegierungSvertreter 
löste, nachdem mehrere Redner gesprochen hallen, 
di« Versammlung auf. I n einigen Tagen soll 
eine dritte Versammlung stattfinden. 

sB a r o n P i n v] ist LandeSches der Buko-
wina an Stelle deS verstorbenen Barons Alesani 
geworden. Diese Nachricht hat wohl allseitig 
überrascht. 

* » 
« 

s D i e b s t a h l . j Dem NotariatSbeamten 
AndreaS Perz wurde am 11. d. M . auS seine« 
versperrten Zimmer eine Geldtasche pr. 53 fl. 
durch einen unbekannten Thäter gestohlen. 

sEr drückt. ] Di« Dienstmagd Helena 
G o l o b in Medvedscheg hat ihr 2 Monate 
alteS Kind während deS Schlafens erdrückt. 

sK « n d e« m o r d.s Die 50-jährig« Be« 
sitzerStochter Marie S t e r g a r aus St. Rochus 
hat jüngst ihr neugeborenes Kind ermordet und 
vergraben. 

sE « n M o r d.) Unter dieser Spitzmarke 
berichteten wir am 6. d., daß in Suchadoll der 
Grundbesitzer Orosch vom jungen Podkubojch«g 
erschlagen worden ist. M i t Bezug auf diefe 
Notiz erhUten wir vom einen Namensvetter 
deS Mörders die folgende Zuschrift, welche wir 
bereitwilligst veiöfsentlichen: „Löbl. Redaction! 
Der .Deuychen Wacht" wird berichtet, daß in 
Suchadoll bei hl. Geist der Grundbesitzer Si« 

1 
mon Orosch vom Zungen Podkubo>ch?k ermor- > 
del wurde. Da jemand leichl unter dem jungen I 
Podkuboschek meinen Sohn Aloi» Podkuboschek 
meinen könnte, so diene zur Aufklärung, daß 
mein Sohn AloiS Podkuboschek bisher gottlob 
vollkommen unbeanständet ist. und daß unter 
diesem „jungen Podkuboscheg" der 25j>ihrige I 
Georg Podkuboschek vnlgo Schubiy in Suchadoll 
gemeint ist." 

Weater, Kunst. Literatur. 
' Wir werden um Veröffentlichung der I 

folgenden Nachrichl ersuch» : „Am 1. M ä r ; 
gelangt im Carltheater in Wien der vieractige I 
Original-Schwank: „ D e r B i v i f«c t o r " von 
Heinrich Willum. welcher in D'utschland an ! 
mehr alS dreißig Bühnen mit glänzendem Er- > 
folge »der die Bretter gegangen ist, zur ersten 1 
Aufführung. 

* A u s M a r b u r g 15. d. wird uns geschrieben : I 
I n den bis auf da» letzte Plätzchen gefüllten ! 
Casiao Cifö-Localitäten fand gestern die F a- ! 
s c h i n g s l i e d e r i a f e l unseres, infolge oer I 
Leistungen in den letzten Jahren allgemein be- i 
kannten und gerühnuen M ä n n e r -G e f a n g- 1 
v e r e i n e » statt. Und d^ß wir'S nur gleich 
hier sagen: eS war eine richtige FaschingSÜe- i 
deriafel. Wenn der Verein sonst durch seine 
kunstvollen Vorträge unS in den Bann auf- ! 
merksam horchend-n SlillschweigenS leg«, so halte 
er »S aber gestern insbesonderS aus die Lach-
muskeln der Zuhörerschaft abgehen. Der erste 
Chor „ K ö n i g W e i n " von C. Mayrberger, 
fesselte, obwohl er uns bekannt ist. durch oen 
piäc'fen Vortrag. I n „ S c h n ü f f l e r . S l o- 1 
l e r e r und S c h w e r h ö r i g e r " erfreuten 
unS die Herren W a i d a ch e r. Professor L e-
v i t f ch n i g g und R u h r i jun. durch ein ^e- I 
radezu verblüffendes Nachahmungsvermögen, 
was umso höher anzuschlagen ist. als ja nicht 
gesprochen, sondern gesungen wurde. Die M . 
Schadeksche „ B a l l a d zu welcher der Chor-
meister des Vereines Herr Rudolf W a g n e r 
die Musik geschrieben, zeigte uns diesen als ge-
diegenen Componisten. Der ganze Aufbau d?S 
Wertes ist in künstlerischer Beziehung vollendet 
zu nennen, und oer Vortrag de» nicht allzu--
leicht ein;ustudieren^en Liede» verdien« unbe-
dingte Anerkennung. Di« modernen „Minne-
sänger", komische Scene mil Claoierbegleitunz 
von R. Heinz«, ferner „ E i n e T h e a t e r -
p r o b e " v. R. Tdiele, wobei daS Mitglied 
unseie» Siadilhea«erS. Frau Tbereie F r i e d -
m a y e r , in der gelu igendst-n Weis« mitwirkte, 
entfesselte bei den Zuhörern proße Heile-keil. 
Beinahe wäre man versucht, den Darstellern 
Waidacher, Ruhri und Kramer den Rath zu 
ertheilen, auf der Bühne ihr Glück zu versuchen. 
Auch „ E i n B a l l b e i H e i m a n n L e i v i " 
von Koch von Lanaentreu fand freundliche Auf-
nähme. Bemerken wir endlip. daß der „ K i r t a " 
v. Beixner vom Quartette des Vereines, sowie 
der Engelsberg'lch«Chor„B a l l s c e n e n" glück-
lich vorgeführt wurden, so erübrigt nur noch 
zu betonen, daß sich die Musik d S 47. Ins.-
Reg. unter der Leitung ihres Kapellmeister« 
I . F. Wagner ihrer Aufgabe in gewohnter 
vorzüglicher Art enllevigle. Der große Andrang 
der Bewohner Marburgs zeigt« deullich, wie 
sehr deulfcher Männergesang anerkannt wird. 
Hoffentlich gelingt da» vom Vereine für Sams-
«ag vorbereitete Costüm-Kränzchen ebenso gut. 

cherichtssaat. 
Cilli, 14. Februar . 

Heute wurde vom KreiSgerichtspräsidenten 
Herrn k. k. Hosrath« H «i n r i ch e r di« erste 
dießjahrig« S c h w u r g e r i c h t « » P e r i o d e 
eröffnet. I n der von demselben an die er« 
schienenen Geschworenen gehaltenen Ansprach« 
hob derstlb« h«rvor, daß in dieser Periode 24 
Straffälle zur Verhandlung kommen, wodurch 
auch «ine nahezu dreiwöchentliche Dauer der-
selben bedingt werde. Diese groß« Anzahl d«r 
Straffäll«, insbesondere aber die schweren Ver» 
brechen, als w lche sich die meisten derselben 
darstellen, liefern aber leider auch ein nur zu 
deutliche« Zeugniß dafür, daß d i e V e r « 
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»ohung u n s e r e r b ä u e r l i c h e n 
? » V ö l k e r u n g i n e r s c h r e c k e n d e r 
veise zugenommeu habe, dah.r er die Ge» 
itzüZrcnen auffordern müsse, ihren Richter-
rechten mit vollster Aufmerksamkeit und streng-
ßn Ecwiffenhaftig.'eit ju obliegen, damit nicht 
im llnschuldiger der Strafe v'rsalle, aber auch 
r$t die schuldigen der verdienten Strafe ent» 
logen werden. 

• * 
O 

Per Z>oppelmord in "Polul-. 
Cilli. 16. Februar. 

Der wichtigste der in der laufenden Schwur» 
snichieperiove verhandelten Straffalle ist der-
li,.ge des Jagdhüter« Anton D o b e r K e k. 
lm 13. December v. I . verbreitete sich in der 
»testen Morgenstunde in der Stadt baS Ge-
Ächt, baß au. Abend vorher in Polule ein 
!«?pilmord begangen worded fei. und dieses 
«rücht erfuhr sein« Bestätigung, als am Nach-
,«aß die beiden Opfer des Mörders, von 
röchen allerdings daS eine noch am Leben war, 
«h dem Gi e^a-Zpitale übertragen wurden. 

Anton D o b e » s e k hatte sich heute vor 
InGeichlvornen zu verantirorten. Den Vorsitz 
Hl«' Verhandlung führte H» f r th He in r i ch er 
lij Beisitzer fungirten LGR. B a l l o g h und GA. 
!«p lak und die Vertheidigung de« Ange-
ltgicn hatte Dr. S t e p i f ch n e g g über-
«meu. 

Wir entnehmen der Anklageschrift folgen» 
li» Sachv.rhall: 

ilm 12. December fand auf den Jagd-
«»den der CillierJagdgesellschaft eine Treibjagd 
«»:. zu welcher auch der Tüfferer Jagdhüter 
•t&irlef erschienen war. Nachdem abgeblasen 
Mlden, begab sich DoberSek m.t dem Jagdhüter 
|}rtinn Groß zum Grenadierwirth. wo sich 
«er andern Gasten auch der Jagdhüter Johann 
« n und der Besitzerssohn Franz Supanz be-
WiSen, die eben einen übrigens unbedeutenden 
Igortwechsel hatten. Supanc verließ bald nach-
«t das Gasthaus, während sich ToberSek und 

erst gegen neun Uhr entfernten. Am San» 
k trennte» sich die Beiden und Dobersek folgt« 
« , Straße »ach Tüffer. Unterwegs stieß er 
M Franz Supanc. d.r sich ihm aufchlteßen 
lullte und ihn fragte, warum er sich beim 
»nadterwirth deS Rom angenommeu habe. 
Ur-rdessen war dieser selbst nachgekommen. 
Wichen Rom und Supanc entspann sich ei» 
Wenwechsel, worauf der letztere in daZ an der 
»naß« gelegene Gasthaus des Jakob Rezec 
«»>'. während ToberSek den ziemlich stark be-
»»»knien Rom. der in der Nähe wohnte, nach 
Mllje begleiten wollte. Auch sie sprachen jedoch 
•fern Rezec vor und tranken abermals Wein. 
Du! Gasthause befanden sich außer den Haus-

noch mehrere Gäste u»d zwar die Brüder 
Man, und Jakob Supanc, der Knecht Johann 
lliutic, der Taglöhner Andreas Kaucic und der 
Wesitzersfohn Peter Kovac. Nachdem DoberSek 
« i z t Zeit vor dem Haufe verweilt halte, begab 
M sich hinein, um seine Zeche zu bezahlen. 
Märend er mit der Wirthin diesbezüglich sprach, 
•it l t er sein Lefaucheux-Gewehr, dessen beide 
«suje er kurzvorher geladen hatte, f«rtwährend 
»»Anschlag gegen die anwesenden Personen. 
•Ltibin dies verwiesen wurde, bemerkte DobetS-k, 
M- i er dazu das Recht und daß e« ihm Niemand 
Mraweh :«» hab«. Von der Wirthin zum Verlassen 
« i Vorhanses aufgefordert, leistete er Folge unb 
•cot aus den vor dem H«use befintlichen Gang, 
M:tt stieß er auf J o h a n n K a v c i c , der 
MjtitS gegangen war und eben zurückkehrte, 
•tocic ging ahnungslos bie Stufen der zum 
Maize hinaufführenden Treppe hinauf und als 
M dereiis die vorletzte Stufe erreicht hatte, 
M e r plötzlich vom Gange her den Ruf : 
Müll , wer da?" Ehe er noch antworten konnte, 
Ml i tz te a u » u n m i t t e l b a r e r N ä h e 
M i» Schuß g e g e n i h n a u f u n d K a v -
I t i c f ü h l t e sich i n d e r G e g e n d des 
M t i h l e n S c h l ü s s e l b e i n « g e t r o f f e n , 
• tu Kleider des Unglücklichen, der sofort da« 

Miivuxtsein verlor, hauen Feuer gefangen und 
• t a t e n , und als die im Haufe befindlichen 
Mkrosin herbeieilten und dem brennenden Ver» 
Biuifcttett Hilfe bringen wollten, wurden sie von 

..Peutsche?öacht." 

DoberSek mit angeschlagenem Gewehr hiervon 
abgehall,n. 

Kurz nachher cntfernien sich DoberSek und 
Rom gegen die Behausung des letzteren; Franz 
Supanc schloß sich chnen an. und als sie am 
Ziele angelangt waren, wurde Rom eingelassen. 
Die Gattin de« letzteren hörte dann, daß vor 
dem Hause ein lautcS Ge'präch geführt wurde, 
verstand jedoch nur die von einem Unbekannten 
gesprochenen Worte „ I m Namen deS G«i«yeS." 
Dann klopft« Supanc an die Hausthür und 
ersuchle, daß man ihm öffne. Aus die Frage 
der Rom. was er wolle und ob er elwas mil 
ihrem Manne habe, erwiderte Supanc ver-
»einend und erwähnt«, daß er nur mit seinem 
Bruder Jakob einen Streit gehabt habe. Als 
die Rom zum Fenster heruntersah, gewahrte 
sie einen Mann, der gegen Franz Supanc ein 
Gewehr angeschlagen halle, was sie, nachdem 
sie jenen Mann für Jukob Supauc hielt, zu 
der Frage veranlaßte, ob denn Jakob daS Ge» 
wehr ihres Gatten habe. Franz erwiederte, daß 
dies der Tüfferer Jäger sei, und wollte sich, 
als ihn seine Mutter, di« den Rus wegen Oeff-
netis der Thüre glhört hatte, znr Heimkehr 
aufforderte, nach Haufe begtben. Beim Fort-
gehen sagte Franz Supanc noch zu DoberZek: 
„V i nirnate pravice Guüi streldi, arnpac zajec." 
Doberöek erwiedert« daraus, daß er allerdings 
berechligl sei, Menschen zu erschießen. Supanc 
stellte »ich vor die Mündung deS Gewehres 
uno sa>te. inoem er mil der einen Hand sich 
auf die Brust schlug, die andere aber drohend 
erhob: „tu so mojv psrei, öo imats pravico 
strelali; j a grevalo Vas bo." Kaum waren 
diese Worte gesprochen, so hörte man einen 
schwachen Knall, und F r a n z S u p a n c 
s t ü r z t « , ohne m e h r e i n e n e i n z i g e n 
L a u t v o n sich zu g e b e n , zu B o d e n . 

Dobersek setzte hierauf den Heimweg nach 
Tüffer fort. 

Am 17. December starb Johann K a v c i c 
an den Folgen der erhaltenen Schußwunde, 
und zwar, wie die Obduction ergeben hatte, 
durch Blutvergiftung. Bei Franz Supanc war 
der Tod augenblicklich eingetreten: das Herz 
war durch den Schuß vollständig zerisfen 
worden. 

Auf Grund diese« Thatbestandes erbebt 
die Staatsanwaltschaft gegen Anlon Dobe rsek 
bie Anklage wegen des Verbrechens des zwei-
fachen MordeS und wegen de« Verbrechens 
der öffentlichen Gewaltthätigkeit, letztere be-
gangen dadurch, )aß er die Bewohner des 
Gasthauses Resec, als sie dem verwundeten 
Kavcic zu Hilfe kommen wollte», mit der An-
drohung des Erschießen« davon abhielt. 

DoberSek ist 39 Jahre alt und war schon 
wiederholt wegen Verbrechens der schweren 
körperlichen Beschädigung abgestraft worden. 

N«chde« die Anklageschrift vorgelesen 
worden war, begann daS sehr umständliche 
Verhör des Angeklagten, welcheraie der in Unter-
suchung ge achten Aussagen »heilweise zu mo-
dificiren suchte, von den Zeugen jedoch wieder-
legt wurde. Unter Anderm wurde über Antrag 
deS Anklägers auch der Untersuchungsrichter, 
G. >. B e n e d i k t alS Zeuge vernommen. Der 
Verthediger Dr. S te p i s ch n e g g stellte an 
den Angeklagten nach dem Verhör die Frage, 
woher die Narbe aus seiner Stirne stamme, 
doch der Vorsitzende erhob gegen diese Frage 
Einsprache. Später kam der Vertheidiger auf 
diese Angelegenheit zurück und stellte den An-
trag, es seien di« Aerzte Dr. I p o v i tz unb 
Dr. R ü p s ch l, aus St. Georgen welche den 
Angeklagte« durch mehrere Jahre wegen eine« 
Kopfleidens behandelt haben, telegraphisch zu 
berufen und einzuvernehmen, ob es auSge-
schloffen sei, daß DoberSek die Morde in einem 
Zustande von Sinnesverwirrung begangen habe. 
Diefer Antrag wurde vom Gerichlhhof zurück-

, gewiesen-
(Schluß folgt.) 

Graz. 15. Februar, (Orig.-Bericht). [ E i n 
schreck l i cher F r a u e n a r z t.s Wie man 
uns aus G r a z mittheilt, sind gegen den dort 
verhafteten Frauenarzt Dr. Jgnaz W a l d -
h ä u f l nicht weniger als 35 Anzeigen wegen 
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zumeist verbrecherischer Hinblungen eingelaufen. 
Die Arb it deS betreffenden Unters»chungSrich-
terS war demnach keine geri».ge. Di« meisten 
dieser Anzeiaen betrafen verfehlte Operationen 
und grobe Verstöße gegen die Heilkunde»Prax>S. 
einia« andere Anzeigen hingegen b-trügerisch« 
Kniff« zur Herausschlagung bedeutender ärzll» 
cher Honorare. Die Gerichtsärzte gaben ein 
vernichtendes Gutachten ab. das Dr. Waldhäusl 
jedoch als Ausfluß von Gehässigkeil bezeich-
net, so daß diesfallS nunmehr ein Gutachten 
der Wiener medicinischen Facultät abverlangt 
wird. Bemerkenswerth und die Zustände der 
Residenzpressc characteriürend ist immerhin die 
Thatsache, daß ein Wiener illustrirteS Zeitung«» 
blatt kurz vor der Fest, ahme Dr. Waldhäuils 
dessen Porträt brachte mit einen Text, der den 
Genannten als Perle der Wissenschaft, als 
Koryphäe der Frauenärzte hinstellte! Die Ver» 
Handlung, die wahrich-inlich im Mai stattfinden 
wird, dürfte haarsträubende Details zu Tage 
fördern und auch Ausklärung geben, wieso der 
Frauenarzt o h n e e i g e n t l i c h e S t u d i e n 
den Doctorhut erlangte. 

Wertrauenskundgeöungen für Dr. 

Wichard Aoregger. 

S.it gestern liegen in den deutschen Wahl» 
orten deS Wahlbezirkes Cilli, Städte und Märkte, 
ZustimmungSadressen für Dr. Foregger auf 
Bisher sind uns darüber nachfolgende Meldun-
gen zugekommen: 

Ki l l i , 16. F«bruar. Ungtfähr 200 Unter-
schriften. BiS morgen abend liegt eine Adresse 
in unserer Administration zur Beisetzung der 
Unterschriften auf. 

Mann, 16. Februar. Nachmittag. (Tel«» 
gramm der „Deutschen Wacht".) „BiSher 36 
Unterschriften. Kein Gegner." 

Fnffer, 10. Februar. (Mündliche Meldung.) 
Alle deutsch-» Wähler unterschreiben die Ver-
lraueuSkunbgebung. 

^»ochenegg. 16. Februar. (Münbliche Mel-
dung.) Alle deutschen Wähler unterschreiben die 
Vertrauensadresse. 

Pohitsch, 16. Fcbruar. (Telegramm der 
„Deutschen Wacht.") „Dreißig Unterschriften." 

schönst ein. 16. Februar. (Telegramm der 
„Deutschen Wacht".) Viele Wähler abwes«ud. 
Bisher eilf Unterschriften. Kein Gegner. 

Prachenbnrg, (Telegramm der „Deutsche t 
Wacht".) „Die Adresse mit den Unterschriften 
der hiesigen Wähler trifft übermorgen in Cil l i 
ein." 

Telegramm der „Deutschen Wacht 

Graz, 16. Februar. Die steiermärkifche 
Landwirthschaitsgesellschast nahm einen Antrag 
an, nach welchem die Ermäßigung der Salz-
preis« zu erstreben und die Ausstellung von 
Wachorganen in den Weingärten durchzusetzen 
sei; ferner werden Raiffeisensche Genoffen-
schasten empfohlen. Petitionen um Herabsetzung 
der Grundsteuer und um ein Verbot der Ein-
suhr von Rindvieh au« Rumänien befürworte«. 
Nengewählt wurde in den CentralauSschuß Fürst. 
Beim Bautet wurde toastirt auf den Kaiser, 
den Stalthalter, den Landeshauptmann und die 
Delegirten. Hoftath Chomsky brachte ein Hoch 
auf die Gesellschaft aus; Baron Kübeck sandte 
aus Wien Grüße und ei» Hoch. 

Farbiger, schwarz- n. weissseiieier Atlas 
75 tr. M Meter SSJt Ä 
zelnen Koben und Stuck- n zollfrei in s Haus Jas 
Si'idcnsabrik-IK-tH't G. Henneberg (k. u. k. Hof-
lieferant) Zür ich. Muster nrng^bend. Briefe kosten 
10 kr. Porto. 
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Die Sodawassererzeugung von A. & E. Scheikl in Gonobitz 
empfiehlt ihr aus vorzüglich reinem Gebirgswasser hergestelltes 112 J 

Sodawasser 
H i m b e e r - O - a z e u s e \ i x i d . X ^ i n c i o n a c L © i n . S y p l i o n u n d Z E S I r a c t L e r l n . 

niederlasse für Cilli: Apotheke „zur JMariahllf" den Herrn J . K u i t f e r n e l t m t « l t . 

Danksagung. 
Ft r die vielen Beweise herzlicher und liebe-

voller Theilnahme während der Krankheit so-
wie bei dem Hins- Heiden des nun in ttott 
iahenden, unvergesslichen Kindes, beziehutigaw. 
Schwesterchens 

Hermine Pratter 
für die Widmung der schönen Kränze und die 
zahlreiche ehrende Betheiligung am Leichen-
begängnisse sagen wir den aufrichtigsten Dank. 

Bie tranernden Hioterbliebenen. 

Im attoris. Lehr- Mi Erzielrap-Institute 
„Haussenbüchl" 

b e g i n n t das I I Semester m i t 24 . F e b r u a r 
Näheres das-lbst. 114 3 

zu vergeben. Anzufragen bei Dp. I ' j i i I - 115 3 

Genossenschan der Metall- o. B a o p e r k 
Die Genossenachaftskanzloi befindet sich 

im Hotel Blefant. Amtsstunden an Wochen-
tagen von 1 bis 2 Uhr Nachmittag und an 
Sonn- und Feiertagen von 11 bis 12 Uhr 
Vormittag. 116 

Ersuche meinem gewesenen Banpolier 

Michael Klippstätter 
ans mein« Rechnung oder aal meinen Namen weder 
Geld noch Geldeswerth verabfolgen zu wollen, da der-
selbe von mir am 6. Februar entlassen wurde and ich 
für Nichts Zahler bin. 96 3 

Andreas Tfchernitfchek 
Bauunternehmer 

In der 

warn. 
Lebens- n n d F e u e r v e r s i c h e r n n g s -

A g e n t e n finden für St&dte, Märkte und 
grössere Pfarren bei einer renommirten österr. 
Gesellschaft Aufnahme. Bei entsprechender 
Leistung fixe Bezüge. Briefl. Anfragen unter 
„ L N . 1867* an dieses Blatt . 51 50 

I 

Neumelkende Kühe 
schonen Schlages, vom 2. bis 5. Kalb, nur gut« 
Melkerinnen, werden zu kauten gesucht auf Gut 
Mariagraz bei Tüffer. 107 3 

zahnärztlichen Operations-Mstalt | 
Cilli, Cafe Hausbaum, I. Stock 

werden während dieser Saison nur noch h l a E n d e 
mft r rn 

Z a l M p e r a t i o n t n u . Z a H n p l o m b t n 
a l l e r A r t 

vorgenommen, sowie k s u m t l l r l i e K e l i U s e joder 
Gattung nach n i i i e r l k n i i l H c l i e m S y x t e m 
ausgeführt. 73 17 

Um Zeitverlust hintanzubalten, ist es, des gegen-
wärtig grösseren Andranges w?gen, lör ausser Cilli 
wohnende Parteien angezeigt, die Inanspruchnahme 
zahnärztlicher Hilfe ruvor brieflich anzumelden. 

Draht-Hopfen-Anlage 
neu angelegt, mit Zinkdraht, imprägnirten Säulen, 
drei Meter Höhe, auf 2'/, 5och Flächenraum; ? Stück 
Trockenboden-Ventilatoren, 1 Hopfenpresse, 30110 Stück 
Hopfenstangen, 500 Stück Trockenhürden. Alles neu 
nnd in vorzüglichem Zustand wird verkauft und kann 
täglich besichtigt werden bei der H-rrschafls-Verwal-
tung St 'h lnHM ' / ' / > u r i i Post Scheinstein. 1<»5 3 

Ostind.Thee 
aus den Plantagen von 

M o r y R i t t e r n . M a i i n r r 
bei 6 t) 10 

Carl Petricek, Cilli. 
In a l len B u c h h a n d l u n g e n vorräth lg . 

Da* 

Landsturmgesetz. 
F o p - v a l & r e Datrs te l l -vaAg-

aller Bestimmungen und Yollzugsvorschriften 

« t e * s i U i i d < « t i i r i n ^ H i e t z e M 
und seiner Wirkungen auf alle Kreise und Verhältnisse 

der Bevölkerung. 
Von Robert Stern. 97 3 

3 Bogen. Gehest«! Preis 20 kr. 
Mit Francopoat (in Briefmarken) 26 kr. 

Wiederverkäuter erhalten Provision. 

Man verlange ausdrücklich nur: Das Landsturm-
gesetz aus Hartleben'# Verlag und sende bei di-
recten Bestellungen für jedes Exemplar 25 kr. Brief-
marken. Für 5 Exemplare, incl. Porto nur 1 fl. Post-

anweisung. 
A. Hartleben'« V e r l a g In W i e n 

I., Maximilianstrasse 8-

Lehrjunge 
wird sofort aufgenommen bei F. Pncchiaffo, Gold-
arbeiter in Cilli HO 2 

D a s 

LANDSTURM 
G e s e t z . 

Populäre Darstellung aller Bestimmungen und 
Vollzugs - Vorschriften. Preis 2<> kr . per Post 
25 kr. in Theoftl Drexel'a Buchhandlung 

(Fritz Rasch i in Cilli " -

Köchin aufs Land gesucht. 
Dieselbe muss gut kochen und alle häuslieh'i < 

Arbeiten, besonders bei der Wäsche, dem Geflügel v»ij 
den Schweinen vollkommen verstehen. Zu kochen Im, 
sie für die Herrschaft und die Meierleute, muss Ja 
Waschen beaufsichtigen und dabei helfen, 2 k!eit» 
Zimmer aufräumen und die übrigen Mäipie über- i 
wachen. Lohn nach Uebereinkunft. Anträge von (TM 
setzteren Persanen, welche sich über ähnliche DicnnUj 
mit guten Zeugnissen ausweisen und mit I. März 1 J j 
eintreten können unter ,W. r . 8.", poste resUnnj 
Markt Tüffer. 10« » 

w i c h t i g f ü r 

Dicht-Kranke, 
Rheuma- und Nervenleidende! 

O r f f c n t l i c k e r D a n k . 
fcrxr •flsotlK'« Jmt. Herbabny, Vi«». 

filft die «iUist .Juimfiing Zdte« I» MiwaliAta <JTrnToruttal. 
Ida« mich um nitiatm Deftigr« rtcnauttMca üeix» befreit tu. 
j'Hilt iili mtintn laatnfiea Saat und bin« :ntr mtrtcr »»,-I»icha 
I:)iniior»l'» iliiiltt» €ottt jki Si-ch-odmk flit unsere. Mr Mit »es 

&I eiche» Ssti><» ffHefit tin» und mich r.m 6etien (WttjUf M. 
rtra Mhn, i» (cnK-n. Zch »in o«n mrinrm StiWa gas) ttfrni 

|aat fcittt bitte« Heilmittel Jedem tneaiy'cblea. 
VnAs«l9( bei Cfttttaa vS-chf.» . i.*>. lall tsiw. 

Andren» Ziinizirrioaas. 

ör fuse am ?!<>cha«»n>eten»a»« »»a 8 ÄUfrSt* Utur t j t ta 
I(Mit ten S-ete. »»ch m i t ich .1»>ie» meine tanftwirfnt --«iprrchn. 
|t>a MetSittnnn »t« Vlcurorülin« tine »eilssdt «n» »urlt» ffitad 
I j c tea i iät vichl aa» Nbt ims |a c*Jft>Ien ist. 

Parmynt, S. am 1 lssj P. PIele»knw»ki. 
frei« 1 Flacon ,.N»ar»-
x y l i n " (gräa n toS ie t ; 1 
i ler » t ü r k e r e u So r t e u'i 
(ntuSiel) <ttae« Gicht. "'.runi 
»a» t tMian ica I . 1.20, i c 
V-ft für l—i fttocsa# SO kr. 

m e h r r a r Packnng . 

W J e d e F l aeehe t r i f t 
»i» Ze ichen d e r Eehtlipi: 
dir »<-be» liriicedriekt« 

b e h ö r d l . p ro toko i l i r t s 
r i r i n ü b t e n b i t t en . °W> 

a m K F i 

S c b n t a 

C r n l r a l - V e r s r n d u n g i 
A p o t h e k e 

, . m Barmheraiiteit" des J i Herlalij, 
Wien, VII. Kal«rr<tra«M 90. 

Depot» itntc ei . n Herren äpetbet««: 
(fiUi: 3 . .tiuvfcrfdimiB, Baamdack 's Erde». 
r fu t fd>=ynntebcr | | : H. Müller, ^elvbach: Z 
«öniq. viouobiy: I Vosvüchil. Gras - •lKtt'n 

Nedwed. l ' r ibnic : D. iHufebeim. M a r b u r g : S 
Bancalari. P c t t a u : <3 Btbrbalk, B MaUtoc 9iat> 
kcredtirq: C Ändtieu. Mindisch-Feistritz: Z. 
Sink Windisch-Gra i : G. Aordik. Wolfsberg 
n t»utb 7 « vt 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
o n l e k l t Ihr 
a d etoe 

• t o - 4 - v l H d e u t L s s d e a t h e a t e r , " M S 
l e r - C a r a d t a r e n a u Nasa- and Eleheabolx. Saloa-KXatea. Credfaien ml 
Saloa-Garnitnrea von 90 fl. aofwUrta, SchlaMMvan*. Ottomanen aad Roh» 

u d Kttbllmagea von Land- and Badehüuaern werdas 
HoekaektaagivoU 

R e h l a f - nnd Mpelaeal 
Reiche A u w a k l v 

Eigenthum Druck und Verlag von Johann Rakoscb in Cilli. Verantwortlicher Redacteur A Ehrlieh. -


